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Liebe Leserin, lieber Leser,

Moore und organische Böden rücken angesichts ihrer Bedeutung 
für Klimaschutz, Biodiversität und Landschaftswasserhaushalt 
zunehmend in den Fokus. Mit dem neuen MoorAtlas.NRW stellt 
das LANUK gemeinsam mit dem Geologischen Dienst NRW 
erstmals landesweit aufbereitete Informationen zu Mooren und 
organischen Böden digital bereit. Der erste Fachbeitrag zeigt, 
wie der Atlas die Planung und Förderung von Moorschutz- und 
Wiedervernässungsmaßnahmen unterstützt.

Auch beim Ausbau der Windenergie kommt es darauf an, Daten 
für Planungs- und Genehmigungsentscheidungen nutzbar zu ma-
chen. Um die neuen gesetzlichen Vorgaben für Windenergie-Be-
schleunigungsgebiete umzusetzen, hat Nordrhein-Westfalen ein 
zweiteiliges digitales Artenschutzfachbeitrags-Tool entwickelt. 
Der zweite Fachbeitrag erläutert die rechtlichen Grundlagen und 
die methodische Funktionsweise der Artenschutzprüfung mit 
dem neuen Instrument.

Wertvolle Daten liefern auch die zahlreichen Vegetationsaufnah-
men, die im Ruhrgebiet über Jahrzehnte entstanden sind. Viele 
liegen bislang jedoch nur dezentral oder analog vor und drohen 
verloren zu gehen. Der dritte Fachbeitrag stellt ein von der Bio-
logischen Station Westliches Ruhrgebiet entwickeltes Konzept 
vor, mit dem die Daten langfristig digital gesichert, zusammen-
geführt und auswertbar gemacht werden sollen. So können lang-
fristige Veränderungen in der Vegetation erkannt, Maßnahmen 
bewertet und Datenlücken geschlossen werden. 

Verlässliche Daten und Monitorings sind auch für die Beobach-
tung von Bestandsentwicklungen unverzichtbar. Der vierte Fach-
beitrag widmet sich der Entwicklung der Feldhasenbestände 
in Nordrhein-Westfalen. Nach deutlichen Rückgängen schei-
nen sie sich seit einigen Jahren zu stabilisieren. Seit 2024 be-
einflusst jedoch die Viruserkrankung Myxomatose regional das 
Populationsgeschehen. 

Auch Daten von nur einem Tag haben Aussagekraft – das wird 
beim Blick auf die „Emscher-Auen“ im letzten Beitrag deutlich. 
Das Hochwasserrückhaltebecken entstand im Zuge des ökologi-
schen Emscher-Umbaus. Eine 24-stündige Artenerfassung belegt 
nun die Ansiedlung auentypischer Arten und verdeutlicht damit 
das Potenzial naturbasierter Hochwasserschutzmaßnahmen für 
die biologische Vielfalt.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Ihre

Elke Reichert
Präsidentin des Landesamtes für Natur, Umwelt und Klima 
Nordrhein-Westfalen

Die Feldhasenbestände in Nordrhein-Westfalen haben sich stabilisiert. Jedoch werden sie seit 2024 regional durch die Viruserkrankung Myxomatose 
beeinflusst. Foto: Adobe Stock / alexanderoberst
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Planungsbeschleunigung

Infrastruktur-Zukunfts
gesetz in Kraft

Bundestag und Bundesrat haben das neue 
Infrastruktur-Zukunftsgesetz (InfZuG) be-
schlossen. Das Gesetz soll die Planungs- 
und Genehmigungsverfahren für Ver-
kehrs- und Energieinfrastruktur deutlich 
beschleunigen – unter anderem durch die 
Ausweitung des „überragenden öffentli-
chen Interesses“ und die Gleichstellung 
von Geldersatz mit tatsächlichen Aus-
gleichsmaßnahmen. Das Gesetz ist zum 
Großteil bereits am 29. Juli in Kraft ge-
treten. Eine Änderung des Bundesnatur-
schutzgesetzes wird am 1. Februar 2027 
folgen.

Konkret werden unter anderem der Bau 
von Autobahnen, Schienenwegen, der Er-
satz von maroden Brücken, der Neu- und 
Ausbau von Lkw-Parkplätzen, Hafenan-
lagen, Flughäfen, Projekte zum Hochwas-
ser- und Küstenschutz sowie wichtige Sa-
nierungen von Wasserstraßen als Vorha-
ben des „überragenden öffentlichen Inte-
resses“ eingestuft und prioritär behandelt. 
Für bestimmte Modernisierungsvorha-
ben entfallen die Pflichten zur Raumver-
träglichkeitsprüfung (RaumVP) oder zur 
vollständigen Umweltverträglichkeitsprü-
fung oder es werden Verfahrensschritte 
gestrafft. Für unvermeidbare Eingriffe in 
Natur und Landschaft stehen nun für Vor-
haben des „überragenden öffentlichen In-
teresses“ die Möglichkeiten Ausgleich, 
Ersatz und Ersatzgeldzahlung gleichran-
gig zur Verfügung. Aus Sicht der Bun-
desregierung bleiben die Belange des Na-
turschutzes durch konkrete und materi-
elle Umweltstandards aber weiterhin von 
Bedeutung. 

Umweltorganisationen wie BUND, DNR, 
NABU und WWF werten das Gesetz als 

massiven Angriff auf Regelungen zum 
Schutz von Natur und Umwelt. Die pau-
schale Einstufung von Verkehrsinfra-
struktur als „überragendes öffentliches 
Interesse“ dränge den Natur- und Klima-
schutz zurück und erleichtere Ausnahmen. 
Die Organisationen warnten zudem da-
vor, dass die Eingriffsregelung ihre prak-
tische Wirksamkeit verliere, wenn sich 
Vorhabenträger von der Pflicht einer rea-
len Flächenkompensation durch Geldzah-
lungen entledigen können. Kritisiert wird 
auch, dass bereits vor dem Abschluss von 
Planfeststellungsverfahren und Öffent-
lichkeitsbeteiligung irreversible Eingriffe 
in Ökosysteme möglich werden können. 
Auch der Sachverständigenrat für Um-
weltfragen (SRU) warnte vor einer syste-
matischen Schwächung von Umwelt- und 
Naturschutzbelangen in Abwägungspro-
zessen und forderte eine zügige Verab-
schiedung des im Koalitionsvertrag ver-
einbarten Naturflächenbedarfsgesetzes. 
Damit soll verlässlich und bundesweit 
eine grüne Infrastruktur zum Schutz der 
Lebensgrundlagen aufgebaut werden. 

Quelle: Bundesregierung, Bundesverkehrs

ministerium, BUND, DNR, SRU

Bundeswehrinfrastruktur

Gesetzentwurf regelt 
Ausgleich für Ausbau

Das Bundeskabinett hat am 1. Juli den 
Entwurf für ein Bundeswehr-Infrastruk-
turbeschleunigungsgesetz beschlossen. 
Das Gesetz soll den Ausbau der militäri-
schen Infrastruktur beschleunigen und zu-
gleich durch verbindliche Ersatzzahlun-
gen zusätzliche Mittel für den Naturschutz 
sichern. Bis Ende 2035 sollen Ersatzzah-
lungen für unvermeidbare Eingriffe in Na-
tur und Landschaft sicherstellen, dass be-

troffene Naturräume ökologisch gleich-
wertig oder besser aufgewertet werden.

Hintergrund ist die veränderte sicherheits-
politische Lage in Europa sowie die Ver-
pflichtungen Deutschlands innerhalb der 
NATO. Um die nötigen Genehmigungs-
prozesse zu beschleunigen, sieht der Ge-
setzentwurf verschiedene Ausnahmen un-
ter anderem im Wasserhaushaltsgesetz, 
im Bundesnaturschutzgesetz, im Bundes-
Immissionsschutzgesetz und im Gesetz 
über die Umweltverträglichkeitsprüfung 
vor. Die Regelungen betreffen vor allem 
Baumaßnahmen auf Liegenschaften der 
Bundeswehr und sollen den Ausbau, die 
Modernisierung und die Neuerrichtung 
von Kasernen, Depots, Übungsanlagen 
und Verkehrsanbindungen beschleunigen.

Der Ausbau der militärischen Infrastruk-
tur zieht in vielen Fällen den Verlust von 
Naturflächen wie Wälder, Wiesen und 
Auen nach sich. Die Bundesministerien 
für Umwelt und Verteidigung versichern, 
die Auswahl der Flächen durch die Bun-
deswehr geschehe mit Augenmaß, um 
beispielweise besonders wertvolle Na-
tur- und Wildnisflächen zu schonen. Das 
Bundesumweltministerium oder eine von 
ihm beauftragte Stelle soll sicherstellen, 
dass die Ersatzzahlungen nachweislich 
für Maßnahmen eingesetzt werden, die 
den Naturhaushalt im betroffenen oder ei-
nem angrenzenden Naturraum mindestens 
gleichwertig aufwerten. Die hierfür gel-
tenden Regelungen sollen bis zum 31. De-
zember 2035 befristet werden. Einzelhei-
ten sollen nach Verabschiedung des Ge-
setzes in einer ergänzenden Verordnung 
festgelegt werden.

Quelle: Bundesministerien für Umwelt und 

Verteidigung

Wiederherstellungsverordnung

Netzwerk fordert 
entschlossene 
Umsetzung in NRW

Mehr als 30 Organisationen aus Nord-
rhein-Westfalen haben sich zum Netz-
werk „NRW – Wir machen das!“ zusam-
mengeschlossen. Gemeinsam setzen sie 
sich für eine ambitionierte und sozial ge-
rechte Umsetzung der EU-Wiederher-
stellungsverordnung ein. Zu den Unter-
zeichnenden gehören Akteure aus Natur-
schutz, Gesundheit und Soziales, Sport, 

Für viele Vorhaben des Verkehrs- und Energieinfrastrukturausbaus gilt jetzt das „überragende 
öffentliche Interesse“ bei Planungs- und Genehmigungsverfahren. Foto: Adobe Stock / gopixa
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Wirtschaft, Ernährung sowie Garten- und 
Landschaftspflege. 

Das Netzwerk betont die Bedeutung in-
takter Ökosysteme auch für Gesundheit, 
Lebensqualität und wirtschaftliche Stabili-
tät. Naturnahe Lebensräume und wohnort-
nahe Grünflächen könnten unter anderem 
vor Hitze schützen, Erholung und Begeg-
nung ermöglichen und zur Klimaanpas-
sung beitragen. Die Renaturierung natür-
licher Lebensräume stärke die Natur und 
schütze zugleich unsere Lebensgrundla-
gen – etwa durch besseren Hochwasser- 
und Hitzeschutz, fruchtbare Böden, sau-
beres Trinkwasser und funktionierende 
Bestäubung.

Für die Umsetzung der Wiederherstel-
lungsverordnung fordert das Netzwerk 
entschlossenes politisches Handeln von 
Land, Kommunen und Kreisen, koopera-
tive Ansätze und eine breite Beteiligung. 
Zudem seien Transparenz bei Planung und 
Umsetzung und eine langfristig gesicherte 
Finanzierung notwendig. Die Unterzeich-
nenden verstehen die Wiederherstellung 
der Natur damit als ressortübergreifende 
Zukunftsaufgabe, die Natur, Klima-, Ge-
sundheits- und Sozialpolitik miteinander 
verbindet. 

Quelle: NABU NRW

Integrierter Pflanzenschutz

Kluft zwischen  
Gesetz und Realität

Der Wissenschaftliche Beirat des Natio
nalen Aktionsplans zur nachhaltigen An-
wendung von Pflanzenschutzmitteln 
(NAP) fordert eine stringente Umset-
zung des Integrierten Pflanzenschutzes 
in Deutschland. In einer aktuellen Stel-
lungnahme kommt das Gremium zu dem 
Schluss, dass die seit 2012 gesetzlich vor-
geschriebene Umsetzung des Integrier-
ten Pflanzenschutzes bislang nicht die er-
hoffte Entlastung für Natur und Umwelt 
entfaltet hat. Ohne sofortiges Umsteuern 
sei das europäische und internationale 
Ziel einer Halbierung der Risiken durch 
Pflanzenschutzmittel bis 2030 nicht mehr 
erreichbar.

Der Integrierte Pflanzenschutz verfolgt 
das Ziel, Schädlinge und Krankheiten vor-
rangig durch vorbeugende, biologische 
und kulturtechnische Maßnahmen zu kon-
trollieren. Chemisch-synthetische Pflan-

zenschutzmittel sollen nur als letztes Mit-
tel eingesetzt werden. Nach Einschätzung 
des Expertengremiums wird dieses Prin-
zip jedoch in der landwirtschaftlichen Pra-
xis nicht ausreichend umgesetzt. Weder 
die eingesetzten Wirkstoffmengen noch 
die Risiken für Umwelt und Biodiversität 
seien deutlich zurückgegangen. Gleich-
zeitig habe sich die toxische Belastung für 
einige Organismengruppen, darunter Fi-
sche, Bodenlebewesen und Pflanzen, so-
gar erhöht.

Als Ursachen nennt der Beirat unter an-
derem eine unzureichende Förderung 
nichtchemischer Verfahren, mangelnde 
Beratung, wirtschaftliche Zwänge so-
wie fehlende Anreize für resiliente An-
bausysteme. Er fordert ein Bündel aus 
ordnungsrechtlichen und förderpoliti-
schen Maßnahmen. Dazu zählen vielfäl-
tigere Fruchtfolgen, der Einsatz resisten-
ter Sorten, der Ausbau biologischer Ver-
fahren sowie die Nutzung neuer Tech-
nologien wie Robotik, Drohnen und 
Präzisionslandwirtschaft.

Besondere Bedeutung misst der Beirat 
Anbausystemen zu, die wie die Ökologi-
sche Landwirtschaft vollständig ohne che-
misch-synthetische Pflanzenschutzmit-
tel auskommen oder in einzelnen Kultu-
ren darauf verzichten. Gleichzeitig müss-
ten Landwirtinnen und Landwirte bei den 
wirtschaftlichen und technischen Umstel-
lungen unterstützt werden. 

Quelle: Rheinland-Pfälzische Technische 

Universität Kaiserslautern-Landau

Erklärung

Dauerhafter Schutz 
für den Hambacher 
Wald

Der dauerhafte Erhalt des Hambacher 
Waldes und seine ökologische Vernet-
zung sind geklärt. Eine Arbeitsgruppe aus 
Ministerien, Kommunen der Region, der 
RWE Power AG, Naturschutz und Land-
wirtschaft hat dafür ein umfassendes Kon-
zept erarbeitet. Die Beteiligten unterzeich-
neten am 9. Juni eine gemeinsame Erklä-
rung. Demnach sollen die Wälder unter 
Schutz gestellt und die Flächen künftig in 
öffentliches Eigentum überführt werden. 
Bis Ende 2026 werden die festgehaltenen 
Eckpunkte nun konkretisiert und in einem 
verbindlichen, öffentlich-rechtlichen Ver-
trag fixiert.

Der Hambacher Wald im Rheinischen Re-
vier zwischen Köln und Aachen besitzt 
eine hohe ökologische Bedeutung und ist 
Lebensraum seltener und geschützter Tier- 
und Pflanzenarten. Spätestens im Jahr 
2035 wird er in öffentliches Eigentum 
übertragen und durch das Land als Wild-
nisentwicklungsgebiet ausgewiesen. Be-
reits zuvor wird er von RWE nicht mehr 
forstwirtschaftlich genutzt und kann sich 
zur Wildnis entwickeln. Um die Lebens-
räume zu verbinden, entstehen zwei Wald-
verbundkorridore: Einer soll den Hamba-
cher Wald mit der Steinheide, der andere 
mit dem Merzenicher Erbwald verbinden. 
Die Korridore werden als Ökokonto ent-
wickelt und können so Eingriffe an ande-
rer Stelle im Revier ausgleichen. 

Der Merzenicher Erbwald soll als Natur-
schutzgebiet ausgewiesen und durch Fuß- 
und Radwege erlebbar gemacht werden. 
Auch die geplante Rad- und Fußwegever-
bindung „Hambach LOOP“ wird räumlich 
integriert. Im Hambacher Wald soll sie 
der Trasse der ehemaligen A4 folgen und 
Naturerleben ermöglichen, ohne sensible 
Waldbereiche zu beeinträchtigen.

Ebenfalls Inhalt der Erklärung ist, dass 
der Abschluss des Tagebaus, die Wieder-
nutzbarmachung sowie die Befüllung des 
Tagebausees durch diese Naturschutzmaß-
nahmen ohne Einschränkungen fortge-
führt werden können.

Quelle: MUNV

Wo auf Herbizide verzichtet wird, kann sich 
Ackerwildkraut wie der Klatschmohn 
ausbreiten. Foto: Carsten Brühl
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Waldschutz 

Erfolgsmodell  
Urbane Ranger 

Wald und Holz NRW berichtet von einer 
positiven Entwicklung der Rangerpro-
gramme in Nordrhein-Westfalen und über 
deren wachsende Bedeutung für Wald 
und Naturschutz. Gemeinsam mit dem 
RVR Ruhr Grün und den Biologischen 
Stationen sind Rangerinnen und Ranger 
dort präsent, wo viele Menschen zur Er-
holung und zum Sport in Wäldern und 
Schutzgebieten unterwegs sind. Sie be-
antworten Fragen, erklären Regeln und 
sensibilisieren für den Schutz sensibler 
Lebensräume.

Dabei sind sie längst mehr als Kontrol-
leure: Als sichtbare Ansprechpartner ver-
mitteln sie zwischen Menschen und Na-
tur, klären über Fehlverhalten auf und set-
zen Regeln bei Bedarf auch durch. Gerade 
in stark frequentierten, urban geprägten 
Naturräumen kann die direkte Ansprache 
dazu beitragen, Konflikte zu reduzieren, 
die Akzeptanz für Naturschutzmaßnah-
men zu erhöhen und das Bewusstsein für 
die Bedeutung intakter Ökosysteme zu 
stärken.

Die Rangerprogramme werden regio-
nal durch Kooperationen getragen. Ne-
ben Wald und Holz NRW und dem RVR 
arbeiten unter anderem Kommunen, 
Kreise, Forstbetriebsgemeinschaften und 
der Waldbauernverband mit. Nach An-
gaben des Dachverbandes der Biologi-
schen Stationen führt insbesondere die 
Zusammenarbeit von Rangern und Flä-
chenbetreuenden der Biologischen Sta-
tionen zu einem wirksameren Gebiets-
schutz und einer höheren Akzeptanz von 
Naturschutzmaßnahmen.

Angesichts des wachsenden Nutzungs-
drucks auf Natur- und Erholungsräume 
sollen die Rangerprogramme weiterent-
wickelt und stärker vernetzt werden. Ziel 
ist es, die Zusammenarbeit von Forst, Na-

turschutz und regionalen Akteuren auszu-
bauen und die Präsenz in sensiblen Gebie-
ten gezielt zu verstärken.

Quelle: Wald und Holz NRW

Hochwasserschutz

Regionalpakt für 
Emscher und Lippe

Das Land Nordrhein-Westfalen, die Was-
serverbände und die Kommunen im Em-
scher-Lippe-Gebiet wollen beim Hoch-
wasserschutz künftig noch enger zusam-
menarbeiten. Am 6. Juli 2026 unterzeich-
neten die Partner in Castrop-Rauxel den 
„Regionalpakt für Hochwasserschutz an 
Emscher und Lippe“. Er folgt auf den lan-
desweiten „Pakt für Hochwasserschutz“ 
und benennt konkrete Maßnahmen, die 
abgestimmt und „aus einem Guss“ für das 
gesamte Flussgebiet umgesetzt werden 
sollen. Die Emscher-Lippe-Region ist die 
erste in Nordrhein-Westfalen mit einem 
solchen Regionalpakt; weitere Flussein-
zugsgebiete sollen folgen. 

Dem Pakt ist eine Maßnahmenliste mit 
bislang 28 vereinbarten Projekten beige-
fügt, die für die kommenden Jahre ge-
plant sind. So sollen zum Beispiel die 
Emscher-Deiche in Oberhausen ertüchtigt 
und der Herringer Bach in Hamm ökolo-
gisch verbessert werden. Als Beispiel für 
die Verbindung von Hochwasserschutz, 
Klimaanpassung, Naturschutz und Nah
erholung gelten die Lippeauen in Hamm. 
Dort wurde der Lippe auf rund fünf Kilo-
metern durch die Rückverlegung von Dei-
chen deutlich mehr Platz gegeben. Der 
so entstandene 195 ha große Raum kann 
zusätzliches Wasser auffangen und bietet 
vielen Tier- und Pflanzenarten wichtigen 
Rückzugsraum.

Die Regionalpakte in Nordrhein-Westfa-
len sollen Planung und Genehmigung von 
Maßnahmen beschleunigen, die Flächen-

verfügbarkeit für Rückhalteräume ver-
bessern und Fördermittel schneller bereit-
stellen. Zugleich soll technischer mit na-
turnahem Hochwasserschutz verbunden 
werden. Um die Kommunen zu entlasten, 
stellt das Land dafür in den kommenden 
zwölf Jahren mindestens 1,1 Milliarden 
Euro zur Verfügung. 

Quelle: Ministerium für Umwelt, Naturschutz und 

Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen (MUNV)

Pflanzenvielfalt in Europa

Artenzuwachs kein 
Grund zur Freude 

In vielen Ökosystemen Europas ist die 
Zahl der Pflanzenarten in den vergange-
nen 100 Jahren lokal eher gewachsen als 
gesunken. Das ist allerdings keine gute 
Nachricht: Dieser lokale Zuwachs kommt 
vor allem durch Generalisten und gebiets-
fremde Arten zustande, die mit den ur-
sprünglich heimischen Arten konkurrie-
ren. Zu diesem Schluss kommt ein inter-
nationales Forschungsteam unter Leitung 
der Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg (MLU). Für die Studie wertete es 
mehr als 57.000 Zeitreihenaufnahmen zur 
Pflanzenvielfalt in verschiedenen Lebens-
räumen in Europa aus.

Im Durchschnitt stieg die Artenzahl auf 
europäischen Flächen im vergangenen 
Jahrhundert um 0,2 % pro Jahr. Die stärks-
ten Veränderungen zeigten sich in Feucht-
gebieten und Mooren, und zwar vor al-
lem dort, wo diese Lebensräume gestört 
oder von Gehölzen überwachsen wurden. 
In Grünländern waren die Veränderungen 
dagegen deutlich geringer. 

Der Artenzuwachs ist kein Zeichen für 
einen intakten Lebensraum, sondern oft 
das Gegenteil: Heimische spezialisierte 
und seltene Pflanzen können von anpas-
sungsfähigen Generalisten langfristig ver-
drängt werden. Dazu passt ein weiterer 
Befund: Die Gesamtzahl aller Arten, die 
man auf allen Flächen eines Lebensraum-
typs in Europa gefunden hat, ist trotz der 
Einwanderung neuer Arten nicht gewach-
sen. Da Artenverdrängung und Aussterben 
langsame Prozesse sind, sind ihre Folgen 
oft erst über lange Zeiträume erkennbar. 
Setzen sich die beobachteten Trends fort, 
könnte die Artenzahl auch in Gebieten mit 
heute noch stabilen Zahlen abnehmen.

Quelle: MLU

Rangerinnen und Ranger vermitteln insbesondere in stark frequentierten Naturräumen Wissen und 
schaffen Verständnis für den Naturschutz. Foto: Michael Klust / Wald und Holz NRW 
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Projekt Wildkatzenwälder

Weitere Nachweise 
auch in NRW

Das BUND-Großprojekt „Wildkatzenwäl-
der von morgen“ verzeichnet einen steti-
gen Anstieg an Wildkatzen-Nachweisen: 
333-mal konnte der BUND seit dem Start 
des Projektes im Oktober 2022 die Euro-
päische Wildkatze bundesweit genetisch 
nachweisen. Gemeinsam mit zahlreichen 
Freiwilligen untersucht der Verband die 
Bestände in zehn Bundesländern, darun-
ter auch Nordrhein-Westfalen. Die Ergeb-
nisse fließen in Maßnahmen zur Verbes-
serung und Vernetzung der Lebensräume 
ein.

Erfreuliche Ergebnisse gibt es auch in 
Nordrhein-Westfalen: Im Rhein-Sieg-
Kreis gelang dem BUND erstmals der ge-
netische Nachweis von Wildkatzen an Or-
ten, an denen das Vorkommen der Art bis-
lang unbestätigt war. In den vergangenen 
drei Jahren hatten der BUND und örtliche 
Förster den Wald dort wildkatzenfreundli-
cher gestaltet. Nun hoffen die Beteiligten, 
dass sich die Tiere dort etablieren.

Die Ergebnisse zeigen zugleich, dass ge-
eignete Lebensräume vielerorts noch von-
einander getrennt sind. In vielen Gebie-
ten, die sich für Wildkatzen eignen, konn-
ten bislang keine Tiere nachgewiesen 
werden. Um die Lebensräume zu verbes-
sern und miteinander zu vernetzen, setzt 
das Projekt unter anderem auf sogenannte 
„Wildkatzenburgen“: größere Totholzhau-
fen, die der Art sichere Verstecke bieten. 
Auch strukturreiche und stufig aufgebaute 
Waldränder sollen entwickelt werden. Da-
von profitieren neben der Wildkatze zahl-
reiche weitere Tier- und Pflanzenarten.

Quelle: BUND

Honigbienen

Wildpopulationen 
stark gefährdet

Wild lebende Populationen der Westli-
chen Honigbiene (Apis mellifera) stehen 
in Europa unter massivem Druck: Neue 
wissenschaftliche Untersuchungen von 
Forschenden der Universität Hohenheim 
in Stuttgart und von Agroscope in Zürich 
zeigen zwar, dass wild lebende Honigbie-
nen in Europa häufig vorkommen. Doch 
die Forschenden schätzen, dass die Be-
stände dieser Bienenvölker in der Europä-
ischen Union (EU) ohne den Zuflug von 
Schwärmen aus der Imkerei innerhalb von 
zehn Jahren um rund 56 % zurückgehen 
würden. Auf der „Roten Liste“ der Inter-
national Union for Conservation of Na-
ture (IUCN) werden deshalb wilde Honig-
bienen nun EU-weit offiziell als „stark ge-
fährdet“ eingestuft.

Vielfach unbekannt ist, dass es neben den 
von Imkerinnen und Imkern gehaltenen 
Völkern zahlreiche frei lebende Popula-
tionen von Honigbienen gibt. Sie nisten 
beispielsweise in Baumhöhlen, Felsspal-
ten oder hohlen Gemäuern und erhalten 
sich selbstständig. Gleichzeitig sind wild-
lebende und gemanagte Populationen eng 
miteinander verbunden: Schwärme aus 
der Imkerei können sich in der Natur an-
siedeln, während sich Königinnen aus der 
Imkerei mit Drohnen wild lebender Völ-
ker paaren können. 

Der Anteil der Wildbienen an der europä-
ischen Gesamtpopulation wird auf etwa 
ein Sechstel geschätzt. Mehr als 1.600 
Nistplätze wurden bislang in 15 euro-
päischen Ländern dokumentiert. Aller-
dings fehlen weiterhin belastbare Da-
ten zu Verbreitung, Bestandsgröße und 
Entwicklung. 

Die wilden Honigbienen verfügen über 
eine große genetische Vielfalt. Daher ha-
ben sie eine genetische Anpassungsfähig-
keit an Krankheiten und Umweltbedin-
gungen, von der auch die Imkerei profitie-
ren könnte. 

Als wesentliche Gefährdungsursachen 
gelten der Verlust geeigneter Lebens-
räume, etwa durch das Verschwinden alter 
Bäume mit Höhlen, sowie ein verringertes 
Nahrungsangebot durch das Verschwin-
den naturnaher Landschaften. Hinzu 
kommen Krankheitserreger wie die Var-
roa-Milbe, Pestizide und mögliche Aus-

wirkungen moderner Imkereipraktiken 
auf die genetische Anpassungsfähigkeit. 
Die Forschenden fordern deshalb, wild 
lebende Honigbienen als Teil der Biodi-
versität stärker zu berücksichtigen, sys-
tematisch zu überwachen und gezielt zu 
schützen. Davon könnten auch zahlreiche 
weitere Arten profitieren, die auf struktur- 
und blütenreiche Lebensräume angewie-
sen sind. 

Quelle: Universität Hohenheim

Landesweites Netzwerk

Gemeinsam für den 
Feuersalamander

Der NABU NRW sowie Vertreterinnen 
und Vertreter von Zoos, Tierparks und 
weiteren Fachinstitutionen aus Nord-
rhein-Westfalen haben am 6. Juni im Tier-
park + Fossilium Bochum den Grundstein 
für das Projekt „Zukunft des Feuersala-
manders in NRW“ gelegt. Ziel ist es, be-
stehende Schutzaktivitäten zu vernetzen, 
gemeinsame Handlungsfelder zu identi-
fizieren und langfristig neue Maßnahmen 
auf den Weg zu bringen. So will das neue 
Netzwerk Synergien nutzen und den lan-
desweiten Schutz des Feuersalamanders 
stärken.

Der Feuersalamander steht unter erhebli-
chem Druck. Neben Lebensraumverlus-
ten und dem Straßenverkehr bedroht ihn 
insbesondere der eingeschleppte Haut-
pilz Batrachochytrium salamandrivo-
rans (Bsal). In vielen Regionen Nord-
rhein-Westfalens sind die Bestände bereits 
stark zurückgegangen.

Im Mittelpunkt des Projektes stehen die 
Verbesserung und der Schutz von Lebens-
räumen, die Verringerung weiterer Ge-
fährdungen sowie der Transfer wissen-
schaftlicher Erkenntnisse in die Praxis. 
Auch die Sensibilisierung der Öffentlich-
keit für den Amphibienschutz ist vorge-
sehen. Beim Auftakttreffen verständigten 
sich die Beteiligten darauf, ihre Aktivi-
täten, Ressourcen und Interessen zusam-
menzutragen. Darauf aufbauend sollen 
konkrete Kooperations- und Maßnahmen-
formate entstehen. 

Quelle: NABU NRW, Zoogemeinschaft NRW

Immer mehr Wildkatzen können im BUND-Pro-
jekt „Wildkatzenwälder von morgen“ genetisch 
nachgewiesen werden. Foto: Adobe Stock / 
Michael
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Kristin Gilhaus, Christian Beckmann, Karin Tara, Almuth McLeod, Ingo Hetzel

MoorAtlas.NRW: Living Data  
für lebende Moore
Ziele und Inhalte des neuen Fachinformationssystems zum Moorschutz in 
Nordrhein-Westfalen

Moore und organische Böden stehen aktuell verstärkt im Fokus, da sie eine wichtige Rolle für den Klima- 
und Biodiversitätsschutz sowie den Landschaftswasserhaushalt spielen. Die letzten intakten Moorrefu
gien müssen erhalten und optimiert, Moorlebensräume wiederhergestellt und Moorböden wiedervernässt 
werden. Der neue MoorAtlas.NRW wurde vom LANUK in Kooperation mit dem Geologischen Dienst NRW 
erarbeitet und bündelt erstmals landesweit aufbereitete Informationen zu Mooren und organischen 
Böden in Nordrhein-Westfalen in Karten, Statistiken und Texten. Damit stellt er eine zentrale Grundlage 
für die Beurteilung von Mooren sowie für die Planung und Förderung konkreter Moorschutz- und Wieder-
vernässungsprojekte dar. 

Nordrhein-Westfalen hat mit der Online-
stellung des MoorAtlas.NRW deutliche 
Fortschritte im Bereich des Moorschutzes 
gemacht, indem nun eine wichtige Da-
tengrundlage für den Schutz von Mooren 
und organischen Böden im Land zur Ver-
fügung steht. Das Land zählt mit aktuell 
rund 3.000 ha Moorlebensräumen sowie 

etwa 38.000 ha Moorböden und weiteren 
organischen Böden als Potenzialflächen 
zur Wiedervernässung im Vergleich zu 
Niedersachsen oder Mecklenburg-Vor-
pommern nicht zu den moorreichsten 
Bundesländern (Abb. 2). Dennoch sind 
Moorschutz und die Wiedervernässung 
organischer Böden auch hier von gro-

ßer Bedeutung. Dies unterstreichen die 
in der Biodiversitätsstrategie für Nord-
rhein-Westfalen formulierten Ziele 
(MKULNV 2015). 

Im Naturschutz und in der Politik ist das 
Thema in den Fokus gerückt, da Moore 
für den Klimaschutz, die Klimaanpassung 

Abb. 1: Das Große Torfmoor im Kreis Minden-Lübbecke, eines der größten Moorgebiete in Nordrhein-Westfalen. Foto: Dirk Esplör
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und den Schutz der Biodiversität eine 
wichtige Rolle spielen. Mit der Wieder-
herstellung von Mooren und der Wieder-
vernässung weiterer organischer Böden 
kann entscheidend dazu beigetragen wer-
den, die landesweiten, nationalen und eu-
ropaweiten Klimaschutzziele zu erreichen 
(MKULNV 2015, Europäische Kommis-
sion 2020).

Bedeutung der Moore für 
Klimaschutz und 
Wasserhaushalt

Intakte Moore sind in der Lage, Kohlen-
stoff aus der Atmosphäre aufzunehmen 
und als Torf zu speichern, während ent-
wässerte, degradierte Moore in der Re-
gel eine Quelle von Treibhausgasen sind. 
Deutschlandweit sind degradierte Moore 
mit circa 52 Mio. t CO2-Äquivalenten für 
8 % der bundesweiten Treibhausgasemis-
sionen verantwortlich (UBA 2022). Dies 
übertrifft den Ausstoß des gesamten deut-
schen Flugverkehrs (Heinrich-Böll-Stif-
tung et al. 2023). Sowohl die Nationale 
Moorschutzstrategie (BMUV 2022) als 
auch das im März 2023 von der Bundes-
regierung beschlossene Aktionsprogramm 
Natürlicher Klimaschutz (ANK) (BMUV 
2023) streben daher eine deutliche Verrin-
gerung dieser Emissionen aus organischen 
Böden an. 

Gleichzeitig kann der Torfkörper natürli-
cher und naturnaher Moore große Men-
gen an Wasser aufnehmen und effektiv 
speichern. Diese ausgleichende Wirkung 

auf den Landschaftswasserhaushalt ge-
winnt als Anpassung an den Klimawandel 
an Bedeutung. Zunehmende Brände von 
Moorböden zeigen zudem, welch hohes 
Risiko zu trockene Moore für den Bevöl-
kerungsschutz und die Freisetzung von 
Klimagasen darstellen.

Bedeutung der Moore  
für die Biodiversität

Moore sind jedoch nicht nur für Klima-
schutz und die Klimaanpassung, sondern 
auch für den Schutz der Biodiversität von 

großer Bedeutung. Insbesondere Hoch-
moore bieten vielen hoch spezialisier-
ten Tier- und Pflanzenarten Lebensraum 
(Abb. 3). 

Die ursprüngliche Fläche der Moore ist 
in Nordrhein-Westfalen aber infolge von 
Landnutzungsänderungen und Entwässe-
rungsmaßnahmen deutlich zurückgegan-
gen. Intakte und naturnahe Moorflächen 
finden sich deshalb heute nur noch auf 
Restflächen mit einem deutlichen Schwer-
punkt in den FFH- und Naturschutzgebie-
ten. Insgesamt gibt es derzeit noch etwa 
660 ha Hochmoore und etwa 2.300 ha 

Mecklenburg-Vorpommern

Niedersachsen

Bayern

Brandenburg

Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein

Nordrhein-Westfalen

Baden-Württemberg

Restliche Bundesländer

Sachsen

0 100.000 200.000 300.000 400.000 500.000 600.000

283.650

260.447

669.065

226.351

184.059

84.446

50.965

45.808

30.705

25.474

Fläche [ha]

Abb. 2: Fläche organischer Böden der Bundesländer im Vergleich (nach Tegetmeyer et al. 2020). 
Darunter fallen Moorböden und weitere organische Böden. Abweichungen der Flächengrößen in 
Nordrhein-Westfalen zu den Zahlen im MoorAtlas.NRW basieren auf leicht abweichenden Definiti-
onen sowie der Trennung von Bestand und Potenzial, den detaillierteren Datengrundlagen und dem 
aktuelleren Datenstand im MoorAtlas.NRW.

Abb. 3: Hochmoore sind bedeutsam für den Schutz der Biodiversität. Moorfrosch (Rana arvalis) und Gewöhnliche Moosbeere (Vaccinium oxycoccos) 
sind typische seltene und schützenswerte Arten dieses Lebensraums. Fotos: Christoph Rückriem
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Nieder- und Übergangsmoore in Nord-
rhein-Westfalen (Abb. 4). 

Alle intakten und naturnahen Moorbio-
tope sind nach § 30 Bundesnaturschutzge-
setz geschützt. Entsprechend der europä-
ischen FFH-Richtlinie stehen bestimmte 
Moorlebensraumtypen außerdem unter 
besonderem europäischem Schutz und 
müssen erhalten beziehungsweise opti-
miert werden. Nach aktuellem FFH-Be-
richt 2025 (noch unveröffentlicht) sind sie 
landesweit überwiegend in einem ungüns-
tigen Erhaltungszustand. Die Situation hat 
sich gegenüber der letzten Berichtsperi-
ode noch weiter verschlechtert. Im konti-
nentalen Bergland ist dieser Trend dabei 
weniger stark ausgeprägt als im atlanti-
schen Tiefland. Die 2024 in Kraft getre-
tene EU-Wiederherstellungsverordnung 
setzt an diesem Punkt an und verpflich-
tet unter anderem dazu, landwirtschaft-
lich genutzte und entwässerte Moorbö-

den wiederherzustellen sowie den Zustand 
von FFH-Lebensraumtypen zu verbessern 
oder diese neu zu etablieren. Dafür gibt 
sie quantitative und zeitliche Ziele vor 
(EU 2024). 

Neue zentrale Datengrund-
lage für den Moorschutz

Doch wo können Maßnahmen zur Wie-
derherstellung von Mooren und zur Wie-
dervernässung weiterer, genutzter organi-
scher Böden stattfinden? Wo können diese 
Maßnahmen gefördert werden? Wo sind 
schützenswerte Nieder-, Übergangs- und 
Hochmoore (siehe Infobox) heute noch zu 
finden? Antworten auf diese Fragen liefert 
der MoorAtlas.NRW, der im April 2026 
als Kooperationsprojekt zwischen dem 
LANUK und dem Geologischen Dienst 
NRW veröffentlicht wurde (Link: https://
mooratlas.nrw.de). 

Das Online-Informationssystem identifi-
ziert Flächen, auf denen noch naturnahe 
Moore vorkommen oder die aus standört-
licher und naturschutzfachlicher Sicht ein 
besonders hohes Potenzial für die Wieder-
herstellung von Mooren oder die Wieder-
vernässung organischer Böden besitzen. 
Als „living document“ wird der MoorAt-
las.NRW laufend fortgeschrieben und ent-
hält dadurch stets die aktuellsten verfüg-
baren Datengrundlagen. 

Ein aktueller Blick in den MoorAtlas.NRW 
zeigt, dass es in Nordrhein-Westfalen 
durchaus große Möglichkeiten für den 
Moorschutz gibt: Rund 38.000 ha werden 
als Potenzialflächen ausgewiesen, davon 
rund 17.000 ha zur Wiederherstellung von 
Moorlebensräumen und rund 21.000 ha 
weitere organische Böden zur Wiederver-
nässung (Abb. 5). 

Kernstück des MoorAtlas.NRW sind Kar-
ten und Statistiken, die einen landeswei-
ten Überblick geben. Für die Planung 
konkreter Projekte ist aber auch ein Fokus 
auf kleinere räumliche Einheiten wichtig. 
Deshalb lassen sich die Kartendarstellun-
gen mithilfe von Filtern auf verschiedenen 
maßstäblichen Ebenen – vom Regierungs-
bezirk über die kommunale Ebene bis 
hin zum einzelnen Schutzgebiet – anzei-
gen und auswerten (Abb. 6). Die Ergeb-
nisse können sowohl als Karte als auch 
als Diagramm dargestellt und als PDF, Ta-
belle oder GIS-Shapefile heruntergeladen 
werden. 

Zusätzlich wird mit Texten umfassend 
über wichtige Hintergründe informiert, 

Hochmoor-FFH-LRT 

656 ha (22 %)

Nieder-/Übergangsmoor-FFH-LRT

683 ha (23 %)

Niedermoor-N-LRT   

1.610 ha (55 %)

2.950 ha

Hochmoor 

2.201 ha (6 %)

Nieder-/Übergangsmoor

14.622 ha (38 %)

Wiedervernässung   

20.917 ha (55 %)

Moor indifferent

426 ha (1 %)

38.166 ha

Easy restoration

10.971 ha (29 %)
Überdeckte

Flächen

3.759 ha

(10 %)

Wiedervernässung   

20.917 ha (55 %)

Weitere 
Potenzialflächen 
zur Moorrenaturierung

373 ha (1 %)

Geringe
Torfmächtigkeit
und degradierte

Hochmoorböden

2.147 ha (6 %)

38.166 ha

Abb. 4: Moorbestand in Nordrhein-Westfalen, 
gruppiert nach Hochmoor-FFH-Lebensraum-
typen, Nieder-/Übergangsmoor-FFH-Lebens- 
raumtypen sowie naturschutzfachlich wert-
vollen Niedermoor-N-Lebensraumtypen, die 
nicht über die FFH-Richtlinie abgedeckt sind. 
Quelle: MoorAtlas.NRW, Stand 30.06.2026

Abb. 5: Potenzialflächen zur Wiederherstellung von Mooren und zur Wiedervernässung in Nord-
rhein-Westfalen, gruppiert nach Zielen (links) und nach Bodeneigenschaften (rechts). Quelle: 
MoorAtlas.NRW, Stand 30.06.2026

Abb. 6: Blick in den MoorAtlas.NRW: Darstellung von Moor-Bestands- und Potenzialflächen in der 
Kartenansicht des MoorAtlas.NRW am Beispiel des Kreises Steinfurt. 
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etwa die Ursachen für die Gefährdung von 
Mooren oder aktuelle Strategien und Pro-
gramme zum Moorschutz. Damit stellt der 
Atlas die digitale Weiterentwicklung des 
2024 veröffentlichten Naturschutz-Fach-
konzepts zur Wiederherstellung von Moo-
ren dar (LANUV 2024) und bündelt alle 
Informationen zum Thema Moore und 
Moorschutz in Nordrhein-Westfalen. 

Moorlebensräume  
erhalten und optimieren

Um den Bestand an naturschutzfachlich 
bedeutsamen Moorlebensräumen darzu-
stellen, ruft der MoorAtlas.NRW Daten 
zum Vorkommen der FFH-Moor-Lebens-
raumtypen gemäß der FFH-Richtlinie 
(Moor-FFH-LRT) aus dem Biotopkatas-
ter des LANUK (@LINFOS) ab. Weitere 
schützenswerte Niedermoor-Lebensraum-
typen, die nicht durch die FFH-Richtlinie 
erfasst werden (Moor-N-LRT), werden 
zusätzlich mithilfe von Bodendaten selek-
tiert und dargestellt.

Für alle Moor-Bestandsflächen gilt das 
Ziel, sie zu erhalten oder zu optimie-
ren. Die entsprechenden Maßnahmen-
planungen innerhalb der FFH-Gebiete 
sind in den FFH-Maßnahmenkonzep-
ten (MAKOs) festgelegt. Sie bilden eine 
wichtige Grundlage für das Gebietsma-
nagement und den praktischen Moor-
schutz (Hetzel et al. 2022). Daher wer-
den alle diese geplanten Maßnahmen im 

MoorAtlas.NRW in einem eigenen Layer 
dargestellt. Da Erhaltungs- und Entwick-
lungsmaßnahmen – anders als Wiederher-
stellungsmaßnahmen – nicht zu einer Ver-
größerung der Moorfläche führen, werden 
Bestandsflächen sowie Potenzialflächen 
im MoorAtlas.NRW in getrennten Layern 
dargestellt.

Ermittlung von 
Potenzialflächen

Potenzialflächen zur Wiederherstellung 
von Mooren und zur Wiedervernässung 
organischer Böden wurden überall dort 
ausgewiesen, wo die folgenden drei Krite-
rien zutreffen:

	❱ Es handelt sich um organische Böden 
mit mindestens 15 % organischer Bo-
densubstanz innerhalb des ersten Me-
ters des Bodens (GD 2023).

	❱ Es liegt nicht bereits ein naturschutz-
fachlich bedeutsamer Moorlebensraum 
vor (FFH- oder N-LRT).

	❱ Die Fläche ist laut ATKIS-Landnut-
zungsdaten nicht überbaut. 

Unter die organischen Böden fallen Moor-
böden im engeren Sinne mit mindestens 
30 % organischer Bodensubstanz in ei-
ner Torfschicht von mindestens 30 cm bis 
hin zu weiteren organischen, grund- oder 
stauwassergeprägten Böden (Ad-hoc-Ar-
beitsgruppe Boden 2005). Auskunft darü-
ber liefern Bodendaten aus den Bodenkar-
ten 1 : 5.000 und 1 : 50.000 des Geologi-
schen Dienstes. Ergänzt werden sie durch 
Maßnahmenflächen aus den FFH-Maß-
nahmenkonzepten, für die Moor-Lebens-
raumtypen als Entwicklungsziel angege-
ben sind. Darüber hinaus werden auch 
Bestandsflächen mit dem naturschutzwür-
digen Lebensraumtyp der Hochmoore, 

# INFOBOX 1

Moorklassifikationen

Im naturschutzfachlichen Kontext und 
für den MoorAtlas.NRW werden Moore 
entsprechend der Art ihrer Wasserspei-
sung als Hoch-, Übergangs- und Nieder-
moore klassifiziert (vgl. Succow & Joos-
ten 2001, Succow & Jenschke 2022):

Hochmoor: Moor, das über den Grund-
wasserspiegel emporgewachsen ist und 
somit bei der Entstehung keinen Kontakt 
zum Grundwasser und Mineralboden 
mehr hat. Natürlicherweise wird es aus-
schließlich von Regenwasser (ombrogen) 
genährt. Die Standortbedingungen sind 
natürlicherweise nährstoffarm und sauer. 

Niedermoor: Moor, das natürlicherweise 
bis an die Oberfläche mit Grundwas-

ser (Mineralbodenwasser) durchsetzt 
ist. Es bildet sich beispielsweise in Sen-
ken, Flussniederungen, kleinen Mulden, 
an Hängen im Bereich von Quellwasser-
austritten und als Verlandungsstadium 
von Stillgewässern. Aufgrund der unter-
schiedlichen standörtlichen Bedingun-
gen, unter denen sie vorkommen, sind 
Niedermoore insgesamt sehr heterogen, 
weisen jedoch in der Regel eine höhere 
Trophie und einen größeren Basenreich-
tum auf als Hochmoore. 

Übergangsmoor: Räumlich und zeitlich 
dynamische Übergangsphase zwischen 
einem Nieder- und einem Hochmoor, ins-
besondere in Regionen mit stärker be-
wegtem Relief. 

# INFOBOX 2

Berücksichtigte 
Moorlebensraumtypen 

Die Auswahl der im MoorAtlas.NRW 
dargestellten naturschutzfachlichen 
Moor-Bestandsflächen orientiert sich am 
Biotop- und Lebensraumtypenkatalog 
Nordrhein-Westfalens:

Hochmoor-FFH-LRT
7110	 –1 �Lebende Hochmoore
7120	 –1 �Noch renaturierungsfähige de-

gradierte Hochmoore
3160	 –1 �Dystrophe Seen und Teiche

Nieder- und 
Übergangsmoor-FFH-LRT
7140	 –1 �Übergangs- und 

Schwingrasenmoore

7150	 –1 �Torfmoor-Schlenken 
(Rhynchosporion)

7210	 –1 �Kalkreiche Sümpfe mit Cladium 
mariscus und Arten des Caricion 
davallianae

7230	–1 �Kalk- und basenreiche 
Niedermoore

91D0	–1 �Moorwälder

Niedermoor-N-LRT (nur auf 
Niedermoor-Böden)
NAC0	–	�Sumpf-, Moor- und Bruchwälder
NCA0	–	�Hochmoore, Übergangsmoore 

und Torfstiche
NCC0	–	�Sümpfe, Riede und Röhrichte
NEC0	–	�Nass- und Feuchtgrünland
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Übergangsmoore und Torfstiche (N-LRT 
NCA0) als Potenzialflächen berücksich-
tigt, die vereinzelt außerhalb der Ku-
lisse der Moorböden gemäß Bodendaten 
liegen. 

Insbesondere die verwendeten boden-
kundlichen Datengrundlagen können 
maßstabsbedingt inhaltliche und räumli-
che Unschärfen aufweisen. Auch das Alter 
der Daten kann variieren. Daher sollten 
die tatsächliche Eignung der dargestell-
ten Potenzialflächen für die Moorentwick-
lung oder Wiedervernässung sowie die 
konkrete Umsetzbarkeit von Maßnahmen 
stets im Einzelfall vor Ort überprüft wer-
den. Hierzu sind in der Regel ergänzende 
Gutachten sowie die Auswertung erwei-
terter Datengrundlagen erforderlich, auch 
um die hydrologische Eignung unter ak-
tuellen Bedingungen zu prüfen. Aus den 
genannten Gründen ist es auch möglich, 
dass sich geeignete Potenzialflächen ver-
einzelt außerhalb der im MoorAtlas.NRW 
dargestellten Kulisse befinden können. 

„Moor muss nass“

So lautet der Slogan des Greifswald 
Moor Centrums, wenn es um die Verbes-
serung von Mooren und die Sicherung 
von Moorböden geht (Zeitz & Luthardt 
2021). Dieses Ziel gilt auch für die im 
MoorAtlas.NRW dargestellten Potenzial
flächen. Der wichtigste Baustein für eine 
erfolgreiche Moorrenaturierung und damit 
für einen Beitrag zum Klimaschutz und 
zur Klimaanpassung sind Maßnahmen zur 
hydrologischen Optimierung, denn nied-
rige Wasserstände führen zu Torfmine-
ralisation und infolgedessen zur Freiset-
zung von Treibhausgasen. Dies gilt so-

wohl für ungenutzte als auch für genutzte 
Moorböden. 

Aufgrund des hohen Anteils an organi-
scher Bodensubstanz trägt der Erhalt oder 
die Wiederherstellung naturnaher hydrolo-
gischer Verhältnisse auf allen Potenzialflä-
chen in hohem Maße zur Kohlenstoffspei-
cherung – und damit zum Klimaschutz 
– sowie zur Klimaanpassung bei. Für die 
Kohlenstoffspeicherfunktion ist nicht re-
levant, wo und in welcher Form im Bo-
denprofil die organische Bodensubstanz 
vorliegt, sondern vor allem, in welcher 
Menge sie vorkommt. Daher ist eine Wie-
dervernässung auf der gesamten Kulisse 
der Potenzialflächen fachlich sinnvoll 
(Abb. 7).

Zur Wiederherstellung von naturschutz-
fachlich bedeutsamen Moor-Lebensraum-
typen eignet sich dagegen nur ein Teil 
der Flächen. Denn für die Wiederherstel-
lung eines Moor-Lebensraumtyps mit ent-
sprechenden Pflanzengesellschaften ist es 
entscheidend, dass der Torf in den obe-
ren Dezimetern des Bodens ansteht und 
dass der anstehende Torf in den oberen 
Dezimetern des Bodens eine signifikante 
Mächtigkeit aufweist (per Definition min-
destens 30 cm).

Per Klick Ziel und Aufwand 
abschätzen 

Um Ziel und Aufwand von Maßnahmen 
detailliert abschätzen zu können, bietet 
der MoorAtlas.NRW verschiedene Dar-
stellungen (Layer) zu den Potenzialflä-
chen an. Die Daten sind anwendungsbe-
zogen aufbereitet. Dabei wird zwischen 
Potenzialflächen zur Wiederherstellung 
von naturschutzfachlich bedeutsamen 
Moor-Lebensraumtypen und solchen 
zur Wiedervernässung weiterer organi-
scher Böden unterschieden (Abb. 5). Dies 
kann insbesondere für die Art der Förde-
rung und Priorisierung von Maßnahmen 
zur Umsetzung der Strategien und Pro-
gramme zum Moorschutz wichtig sein. 
Denn für die Planung von Maßnahmen ist 
relevant, welche Ziele mit welchem Auf-
wand angestrebt und wie sie gefördert 
werden können.

# INFOBOX 3

MoorAtlas.NRW kompakt 

Herausgeber: LANUK NRW in Koopera-
tion mit dem Geologischen Dienst NRW

Finanzierung: MUNV NRW

Link: https://mooratlas.nrw.de

Bestandteile: Karten, Statistik, Down-
load, Informationstexte

Karteninhalte: Moorbestand, Poten-
zialflächen zur Wiederherstellung von 
Mooren und zur Wiedervernässung 
(gruppiert nach verschiedenen Frage
stellungen), weitere Kartenthemen

Datengrundlagen: Biotopkartierung 
des LANUK, Bodenkarten des Geologi-

schen Dienstes NRW, Maßnahmenflä-
chen aus den Maßnahmenkonzepten für 
FFH-Gebiete (MAKOs), ATKIS-Daten zur 
Landnutzung

Extra-Tools: Möglichkeit zur Darstellung 
der Karteninhalte in Diagrammen und 
zum Herunterladen der Daten (Statistik 
und Download); Möglichkeit zur Auswahl 
des räumlichen Fokus (von Regierungs-
bezirken bis hin zu Schutzgebieten)

Besonderheiten: wöchentliche Aktuali-
sierung der Datengrundlagen

Weitere Informationen: Texte zum 
Thema Moore und Moorschutz, zum Bei-
spiel zur Bedeutung von Mooren oder zur 
Förderung des Moorschutzes

Abb. 7: Einbau einer Spundwand zur Wiedervernässung eines Moores. Foto: Martin Hochbruck 
(Stoker Media)
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Zur Unterstützung der Planung stellt der 
MoorAtlas.NRW unter anderem folgende 
Layer bereit (Abb. 5, 6):

	❱ Potenzialflächen nach Ziellebensräu-
men (Hochmoor oder Nieder-/Über-
gangsmoor) zur Wiederherstellung von 
naturschutzfachlich bedeutsamen FFH- 
und N-Moor-LRT.

	❱ Potenzialflächen nach Bodeneigen-
schaften, zum Beispiel zur Identifizie-
rung sogenannter „Easy restoration“-
Flächen. Hier steht mindestens 30 cm 
Torf ohne anthropogene Überdeckung 
unmittelbar an der Oberfläche an, so-
dass sich naturnahe Moore mit ver-
gleichsweise geringem Aufwand ent-
wickeln lassen. Aufwendiger gestaltet 
sich hingegen die Wiederherstellung 
von Lebensräumen auf überdeckten 
Flächen, bei denen der Torfkörper un-
ter anthropogenen Aufschüttungen 
liegt. Auf Böden mit geringmächti-
gen Torfschichten ist die Erfolgswahr-
scheinlichkeit von Wiederherstellungs-
maßnahmen reduziert. 

	❱ Potenzialflächen nach Nutzungsty-
pen zur Identifizierung der Landnut-
zung auf den Potenzialflächen gemäß 
ATKIS-Landnutzungsdaten.

	❱ Maßnahmenflächen aus FFH-Maßnah-
menkonzepten (MAKOs) mit dem Ziel 
Moor, für die bereits eine zwischen den 
zuständigen Fachbehörden und Bio-
logischen Stationen abgestimmte flä-
chenscharfe Planung vorliegt.

Für jede Bestands- oder Potenzialfläche 
können darüber hinaus zahlreiche wei-
tere Informationen abgerufen werden. 
So enthält der MoorAtlas.NRW Layer zu 
Bodeneigenschaften (zum Beispiel Torf-
mächtigkeiten) und stellt die gesamten 
Informationen der Bodenkarten 1 : 5.000 
(wo vorliegend) und 1 : 50.000 dar 
(Abb. 6). All diese Informationen werden 
per Klick auf die jeweilige Bestands- oder 
Potenzialfläche in einem Pop-up-Fenster 
angezeigt. 

Der MoorAtlas.NRW schafft damit eine 
Datengrundlage für Planung, Priorisie-
rung und Umsetzung von Moorschutz-
maßnahmen in Nordrhein-Westfalen. Für 
die Förderung der Wiederherstellung und 
Wiedervernässung durch das Aktionspro-
gramm Natürlicher Klimaschutz (ANK) 
(Conrady et al. 2026) sowie für die Um-
setzung der EU-Wiederherstellungsver-
ordnung für Moore in Nordrhein-Westfa-
len spielt er eine wichtige Rolle.
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ZUSAMMENFASSUNG

Moore und organische Böden stehen im 
Naturschutz und in der Politik verstärkt im 
Fokus, da sie eine wichtige Rolle für den 
Klima- und Biodiversitätsschutz sowie 
den Landschaftswasserhaushalt spielen. 
Die Wiederherstellung von Mooren und 
die Wiedervernässung organischer Böden 
können entscheidend dazu beitragen, 
die landesweiten, nationalen und euro-
paweiten Klimaschutzziele zu erreichen. 
Der im April 2026 veröffentlichte digitale 
MoorAtlas.NRW bündelt erstmals an-
wendungsbezogen aufbereitete Daten zu 
Mooren und organischen Böden in Nord-
rhein-Westfalen. Er dient damit als zen
trale Grundlage für die Planung und För-
derung von Maßnahmen zum Schutz und 
zur Wiederherstellung von Mooren sowie 
zur Wiedervernässung organischer Bö-
den. Als kontinuierlich fortgeschriebenes 
Informationssystem („living document“) 
stellt er stets aktuelle Karten, Statistiken 
und Hintergrundinformationen bereit. Er 
unterscheidet zwischen Bestands- und 
Potenzialflächen und ermöglicht räumli-
che Auswertungen bis auf die Ebene von 
Schutzgebieten. Potenzialflächen werden 
anhand von Bodeneigenschaften, Maß-
nahmenplanungen und der Biotopkartie-
rung ermittelt. Derzeit weist der Moor
Atlas.NRW rund 3.000 ha Bestands- und 
rund 38.000 ha Potenzialflächen aus.
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Matthias Kaiser, Ernst-Friedrich Kiel, Kai Zaschel, Monika Agatz, Alexander Meyer, Eric Mentzschel, Carolin Dierkes

Artenschutzprüfung neu aufgestellt
Wie Nordrhein-Westfalen mit digitalen Tools die gesetzlichen Vorgaben für Windenergie-
Beschleunigungsgebiete umsetzt

Mit der Novellierung der europäischen Erneuerbare-Energien-Richtlinie (RED) wurde der Ausbau der 
Windkraft an Land rechtlich grundlegend beschleunigt. Zur Umsetzung dieser gesetzlichen Vorgaben in 
sogenannten Windenergie-Beschleunigungsgebieten hat das Land Nordrhein-Westfalen das zweiteilige 
digitale Artenschutzfachbeitrags-Tool eingeführt: ein Modul für die Planebene (AFB-Tool I) sowie eines für 
die Genehmigungsebene (AFB-Tool II). Der vorliegende Artikel erläutert die rechtlichen Grundlagen, die 
methodische Funktionsweise sowie die Ergebnisse dieser Tools. 

Um die Klimaschutzziele zu erreichen 
und die Energieversorgung zu sichern, 
muss die Energiewende beschleunigt wer-
den (Radtke & Canzler 2025). Diese Not-
wendigkeit hat in den letzten Jahren zu 
tiefgreifenden Reformen im nationalen 
und europäischen Planungs- und Umwelt-
recht geführt (Schäfer 2026). Eine tra-
gende Säule dieser Beschleunigungsstra-
tegie ist die Richtlinie (EU) 2023/2413 
des Europäischen Parlaments und des Ra-
tes vom 18. Oktober 2023 zur Änderung 
der Erneuerbare-Energien-Richtlinie (be-
kannt als „RED III“). Sie ist am 20. No-
vember 2023 in Kraft getreten und eta-
bliert das Konzept der sogenannten Be-
schleunigungsgebiete (engl. „Renewables 
Acceleration Areas“). In diesen Gebieten 
wird das herkömmliche Regime der Um-
welt- und Artenschutzprüfung zugunsten 
eines vereinfachten und standardisierten 

Verfahrens modifiziert (vgl. Devis 2025). 
In der Bundesrepublik Deutschland wurde 
diese europarechtliche Vorgabe durch 
mehrere gesetzliche Anpassungen in na
tionales Recht überführt: 

	❱ § 28 Raumordnungsgesetz (ROG): Re-
gelt die Darstellung der Windenergie-
bereiche als Beschleunigungsgebiete 
auf Ebene der Regionalplanung.

	❱ § 249c Baugesetzbuch (BauGB): Regelt 
die entsprechende Darstellung von Be-
schleunigungsgebieten auf Ebene der 
kommunalen Flächennutzungsplanung. 

	❱ § 6b Windenergieflächenbedarfsgesetz 
(WindBG): Regelt die Prüfung des Ar-
ten- und Habitatschutzes im Rahmen 
des immissionsschutzrechtlichen Ge-
nehmigungsverfahrens innerhalb dieser 

Beschleunigungsgebiete. Anstelle der 
klassischen, individuellen Artenschutz-
prüfung (ASP) und der FFH-Verträg-
lichkeitsprüfung (FFH-VP) tritt eine 
standardisierte Prüfung auf Basis be-
reits vorhandener Daten. 

Um diesen gesetzlichen Paradigmenwech-
sel in Nordrhein-Westfalen vollzugstaug-
lich und rechtssicher umzusetzen, hat das 
LANUK im Auftrag des Ministeriums für 
Wirtschaft, Industrie, Klimaschutz und 
Energie NRW (MWIKE) und des Minis-
teriums für Umwelt, Natur und Verkehr 
NRW (MUNV) das digitale Instrumenta-
rium der Artenschutzfachbeitrags-Tools 
I und II entwickelt. Beide Tools wur-
den von den beiden Ministerien mit Er-
lass landesweit behördenverbindlich 
eingeführt.

Abb. 1: Der Rotmilan gehört zu den gegenüber Windenergieanlagen empfindlichen Vogelarten. Die neuen AFB-Tools sollen einen standardisierten und 
zugleich wirksamen Artenschutz beim beschleunigten Ausbau der Windenergie ermöglichen. Foto: Adobe Stock / David_Steinbrede
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Datengrundlagen im 
Fachinformationssystem 

Das methodische Fundament der AFB-
Tools bildet das Fachinformationssystem 
(FIS) „Geschützte Arten in NRW“. An-
ders als bei klassischen Artenschutzprü-
fungen erfolgt die Bereitstellung der Da-
ten nicht über punktuelle, zeit- und kos-
tenintensive Neukartierungen vor Ort. 
Grundlage ist vielmehr vollständig der 
bereits vorhandene, behördliche Datenbe-
stand des Landes. Die Daten stammen da-
bei aus verlässlichen und qualitätsgeprüf-
ten Quellen: 

	❱ Fundortkataster NRW in der Land-
schaftsinformationssammlung NRW 
@LINFOS

	❱ Biologische Stationen 

	❱ Untere Naturschutzbehörden 

	❱ Faunistisch-floristische Arbeitskreise 
und Citizen-Science-Projekte 

	❱ Infrastrukturträger wie der Landesbe-
trieb Straßen.NRW und die Autobahn 
GmbH des Bundes 

Die räumliche Verortung erfolgt im lan-
desweiten Raster der Messtischblattqua-
dranten mit einer Auflösung von etwa 
5 x 5 km. Die Aktualität der Daten wird 
fortlaufend überwacht: Etwa 80 % der 
Nachweise stammen aktuell aus den letz-
ten fünf Jahren, rund 90 % aus den letzten 
zehn Jahren. Auch ältere Nachweise wer-
den berücksichtigt, da ihre naturschutz-
fachliche Relevanz insbesondere auf 
Ebene der Messtischblattquadranten häu-
fig über lange Zeiträume erhalten bleibt. 
„Faunistische Daten stellen nicht aus-
schließlich Momentaufnahmen dar, die 
in kürzester Zeit ihre Relevanz verlieren“ 
(Trautner & Mayr 2021: 319).

Seit Juli 2025 haben das Landesumwelt-
ministerium und das LANUK den Daten-
bestand des Fundortkatasters NRW durch 
eine gezielte Datenoffensive weiter aus-
bauen können. Abbildung 2 zeigt den Da-
tenzuwachs seit Juli 2025. Ausgehend von 
gut 500.000 Datensätzen wuchs der Be-
stand bis Juli 2026 um 190.000 vorwie-
gend aktuelle Datensätze. Das entspricht 
einem Zuwachs von 37 %.

AFB-Tool I: Planebene 

Die Prüfung der Artenschutzbelange mit 
den AFB-Tools erfolgt in zwei aufeinan-
der aufbauenden Stufen. Die grundsätz-
liche Herangehensweise zeigt die Abbil-
dung 3. 

Das AFB-Tool I nutzen die Plangeber in 
Nordrhein-Westfalen zur automatisier-
ten Durchführung einer Worst-Case-Ana-
lyse für das gesamte geplante Beschleu-
nigungsgebiet. Die exakten Standorte der 
Windenergieanlagen sind im Regelfall 
noch unbekannt und der Maßstab in der 
Regionalplanung lässt mit 1 : 50.000 keine 
parzellenscharfe Betrachtung zu.

Auf Basis der Messtischblattquadranten-
Rasterdaten wird eine gebietsspezifische 
Liste aller potenziell betroffenen arten- 
und gebietsschutzrechtlich relevanten Ar-
ten erstellt. Für Beschleunigungsgebiete, 
die am Rande oder an Kreuzungspunkten 
mehrerer Messtischblattquadranten lie-
gen, werden auch die Arten der benach-
barten Quadranten für diese Auswertun-
gen herangezogen.

Für diese Arten werden pauschale, stan-
dardisierte Vermeidungs- und Minde-
rungsmaßnahmen (z. B. Bauzeitenbe-
schränkungen oder Abschaltalgorithmen) 
festgelegt. Das Tool differenziert hierbei 
zwischen artspezifischen Maßnahmen für 
54 gegenüber Windenergieanlagen emp-
findliche Arten (Vogel- und Fledermausar-
ten mit Kollisions- oder Meideverhalten) 
und gildenspezifischen Konzepten für 135 
sonstige geschützte Arten. 

Die Maßnahmenvorschläge basieren auf 
den in Anlage 1 des Bundesnaturschutz-
gesetzes aufgelisteten Vermeidungsmaß-
nahmen, den im Methodenhandbuch Ar-
tenschutzprüfung NRW als hochwirksam 
bewerteten Maßnahmen (MUNV & FÖA 
2021) sowie weiteren gängigen und in der 
Fachpraxis bewährten Vermeidungsmaß-
nahmen, etwa Vergrämungsmaßnahmen 
oder Bauzeitenregelungen. 

Das AFB-Tool I liefert als zentrales Er-
gebnis einen gebietsspezifischen Arten-
schutzfachbeitrag für die Planunterlagen. 

AFB-Tool II: 
Genehmigungsebene 

Im konkreten Genehmigungsverfahren für 
eine Windenergieanlage führt das AFB-
Tool II den Anwender durch ein mehrstu-
figes Verfahren zur Erstellung des vorha-
benspezifischen Artenschutzfachbeitrags, 
der als Unterlage für den Genehmigungs-
antrag dient. 

Zunächst führt der Antragsteller eine Ak-
tualitätsprüfung (Screening) durch. Dabei 
wird die Artenliste mit dem tagesaktuel-
len Datenbestand und dem gegebenenfalls 
an neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
angepassten Art-Maßnahmen-Katalog ab-
geglichen. Zudem erfolgt eine Prüfung, 
ob die auf Planebene ermittelten Arten 
am konkreten Standort tatsächlich betrof-
fen sein können (Widerlegung der Regel-
fallvermutung aus AFB-Tool I). Sehr sel-
tene Arten werden über eine gesonderte 

Abb. 2: Entwicklung der Fundpunkte Tiere im Fundortkataster NRW seit Beginn der Datenoffensive 
NRW im Juli 2025. 
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Prüfung durch das LANUK automatisch 
betrachtet. 

Widerlegung der 
Regelfallvermutung 

Bei der Widerlegung der Regelfallver-
mutung wird zunächst ermittelt, welche 
Lebensräume durch die geplanten Wind
energieanlagen und die Nebenanlagen tat-
sächlich in Anspruch genommen werden. 
Im zweiten Schritt wird geprüft, ob sich 
die geplanten Anlagen in den artspezifisch 
definierten Abständen bau-, anlage- oder 
betriebsbedingt auf die jeweiligen Arten 
auswirken können. Liegen sie beispiels-
weise ausschließlich auf Ackerflächen, 
können Arten mit anderen Lebensraum-
ansprüchen – etwa Waldarten, Grünland-
arten oder Arten der Röhrichte und Ge-
wässer – bereits sicher ausgeschlossen 
werden. 

Durch den Abgleich der realen Lebens-
raumbedingungen vor Ort mit den ökolo-
gischen Ansprüchen der Arten lässt sich 
im oben genannten Beispiel auch für die 
übrig bleibenden Ackerarten nachwei-
sen, dass bestimmte Arten am konkreten 
Standort keine geeigneten Lebensräume 
vorfinden, zum Beispiel aufgrund unge-
eigneter Habitatstrukturen oder unzurei-

chender Abstände zu relevanten Störfak-
toren oder Strukturelementen. Grundlage 
hierfür sind die Biotoptypenkartierung 
im Rahmen der Eingriffsregelung oder 
eine einmalige Inaugenscheinnahme der 
betroffenen Flächen. Kann eine Art am 
konkreten Standort ausgeschlossen wer-
den, entfällt die Pflicht zur Umsetzung 
der entsprechenden Vermeidungs- oder 
Minderungsmaßnahme. 

Sehr seltene Arten

Für sehr seltene und hochgradig schutz-
bedürftige Arten (z. B. Bekassine, Korn-
weihe, Mopsfledermaus, Gelbbauchunke 
oder Frauenschuh) sieht das Tool eine ge-
sonderte Einbindung des LANUK vor. 
Hierbei wird im Wirkbereich der Anlagen 
geprüft, ob konkrete Beeinträchtigungen 
dieser Arten vorliegen und ob spezifische, 
verhältnismäßige Minderungsmaßnahmen 
ergriffen werden müssen, beispielsweise 
im 500-Meter-Abstand von Schutzgebie-
ten. Das AFB-Tool II berücksichtigt somit 
standardmäßig auch gebietsschutzspezifi-
sche Aspekte.

Bei einer Reihe sehr seltener, gegenüber 
Windenergieanlagen empfindlicher Vo-
gelarten ist kumulativ zu berücksichti-
gen, dass viele Vorkommen bereits durch 

das bestehende Netz aus Vogelschutz- und 
FFH-Gebieten abgedeckt sind. Somit sind 
sie per se von einer Betroffenheit durch 
die Windenergienutzung ausgeschlossen 
(vgl. Kaiser & Jöbges 2022). Die Schutz-
gebiete sind bereits über die „RED III“ 
als Ausschlussgebiete für die Auswei-
sung von Beschleunigungsgebieten zu 
betrachten.

Beteiligung der Behörden

Im AFB-Tool II können die Antragsteller 
das mit dem Tool erarbeitete Maßnahmen-
konzept den unteren Naturschutzbehör-
den bereits vor dem offiziellen Genehmi-
gungsverfahren zur Vorab-Abstimmung 
vorlegen. Nach Abschluss der Arbeits-
schritte und Ausarbeitung eines ausfor-
mulierten Maßnahmenkonzeptes reicht 
der Antragsteller dieses bei der Genehmi-
gungsbehörde – im Regelfall der Immissi-
onsschutzbehörde des Kreises – ein. Diese 
beteiligt anschließend die zuständige Na-
turschutzbehörde. Auch diese Schritte 
sind im Tool abgebildet. 

Zur Nachvollziehbarkeit werden sämtli-
che Arbeitsschritte – von der Aktualitäts-
prüfung über die Widerlegung der Re-
gelfallvermutung bis zur Erarbeitung des 
Maßnahmenkonzeptes – im vorhabenspe-
zifischen Artenschutzfachbeitrag doku-
mentiert. Die Daten bleiben auch nach 
erfolgter Genehmigung im AFB-Tool II 
verfügbar.

Nicht nur Antragsteller, sondern auch Ge-
nehmigungsbehörden und Naturschutz-
behörden können die Prüfung des vorha-
benspezifischen Artenschutzfachbeitrags 
über das AFB-Tool II vornehmen.

Fazit und Diskussion

Die AFB-Tools I und II des Landes NRW 
stellen eine konsequente Digitalisierungs-
strategie zur Bewältigung des rechtlich 
verordneten Beschleunigungsdrucks beim 
Windenergieausbau dar. Durch den Ver-
zicht auf langwierige Neukartierungen 
und die Etablierung eines zweistufigen 
Prüfregimes wird der Planungs- und Ge-
nehmigungsprozess signifikant beschleu-
nigt. Auf Planebene erfolgt zunächst eine 
Worst-Case-Analyse, die auf Genehmi-
gungsebene durch die Widerlegung der 
Regelfallvermutung präzisiert wird. 

Mit der Anwendung automatisierter Aus-
wertungen ist die Frage verbunden, ob 
dadurch das Schutzniveau für die Ar-
ten sinkt. Für ein gleichbleibend hohes 

Abb. 3: Methodische Prüfung der Artenschutzbelange durch die AFB-Tools I und II.

Planebene: Regional-/Bauplanung

Genehmigungsebene: Konkretes Vorhaben

AFB-Tool I

Erstellung eines 
gebietsspezifischen 
Artenschutzfachbeitrags

AFB-Tool II

Erstellung eines 
vorhabenspezifischen 
Artenschutzfachbeitrags

Gebietsbetrachtung

Worst-Case-Analyse

Pauschales 
Maßnahmenkonzept mit 
Regelfallvermutungen

Vorhabenbetrachtung

Aktualitätsprüfung und 
Screening des 
Maßnahmenkonzeptes

Widerlegung der 
Regelfallvermutungen

Vorhabenspezifischer 
Artenschutzfachbeitrag & 
Nebenbestimmungen
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Schutzniveau spricht die Schutzgebiets-
kulisse für seltene Arten und die Fokus-
sierung auf hochwirksame, standardisierte 
technische Maßnahmen. Dazu zählen bei-
spielsweise Abschaltalgorithmen für Fle-
dermäuse und Vögel.

Gleichzeitig wird der Umfang rein flä-
chenbezogener Ausgleichsmaßnahmen 
auf das nach der Eingriffsregelung erfor-
derliche Maß begrenzt, was die Realisie-
rung von Projekten ebenfalls vereinfacht 
und beschleunigt. Beim Schutzniveau 
werden in dieser Hinsicht im Vergleich 
zur Rechtslage vor 2022 zwar gewisse 
Abstriche gemacht. Aus Sicht des Landes 
NRW bewegen sich diese jedoch in einem 
hinnehmbaren Rahmen und sind vor dem 
Hintergrund des überragenden öffentli-
chen Interesses am Ausbau der erneuerba-
ren Energien zu bewerten (vgl. Rietmann 
2026).

Die Vorgaben der europäischen und bun-
desdeutschen Gesetzgebung, wonach die 
Planungs- und Genehmigungsverfahren 
sich alleine auf vorhandene, insbesondere 
in behördlichen Datenbanken und Katas-
tern qualitätsgesichert zusammengefasste 
Daten stützen, werden mit den beiden 
AFB-Tools eingehalten (vgl. Wulfert et 
al. 2025). Die Aktualität der Daten spielt 
in diesem Zusammenhang eine entschei-
dende Rolle. Durch eine gezielte Daten
offensive konnte im letzten Jahr in Nord-
rhein-Westfalen ein deutlicher Fortschritt 
erzielt werden. Das LANUK hat für ent-
sprechende Datenlieferungen Dateivor-
lagen im Fachinformationssystem „Ge-
schützte Arten in NRW“ zum Download 
bereitgestellt. Eine zügige Übernahme in 
den landesweiten Datenbestand des Fund-
ortkatasters NRW ist damit sichergestellt. 
Das AFB-Tool II bietet die Möglichkeit 
einer kontinuierlichen Aktualisierung 
(Screening) im laufenden Verfahren, so-
dass neue Artvorkommen und neue wis-
senschaftliche Erkenntnisse direkt in die 
Genehmigungsverfahren einfließen.

LITERATUR

Devis, A (2025): The Renewable Energy Directive 
III and the streamlining of environmental proce-
dures: a paradigm shift in EU environmental po-
licy? Journal of Environmental Law 37 (3): 443–
466. DOI: 10.1093/jel/eqaf024.

Kaiser, M. & M. M. Jöbges (2022): Windenergie
nutzung und EU-Vogelschutzgebiete in Nord-
rhein-Westfalen. Windenergie und Artenschutz 
schließen sich nicht aus. Natur in NRW 2/2022: 
9–14. 

MULNV [Ministerium für Umwelt, Landwirt-
schaft, Natur- und Verbraucherschutz des Lan-
des Nordrhein-Westfalen] & FÖA Landschafts-
planung GmbH (2021): Methodenhandbuch zur 

Artenschutzprüfung in NRW. Bestandserfassung, 
Wirksamkeit von Artenschutzmaßnahmen und 
Monitoring. Aktualisierung 2021. Hrsg. v. Minis-
terium für Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und 
Verbraucherschutz des Landes NRW. Düsseldorf. 
Link: https://artenschutz.naturschutzinformati-
onen.nrw.de/artenschutz/de/downloads.

Radtke, J. & W. Canzler (Hrsg.) (2025): Ener-
giewende nach der Zeitenwende. Energiepoli-
tik in Zeiten der Polykrise. Springer Fachmedien, 
Wiesbaden.

Rietmann, T. (2026): Windenergie: Zwischen Kli-
maschutzzielen und Artenschutz. NuR 48 (6): 
370–379. DOI: 10.1007/s10357-026-4698-2.

Schäfer, S. (2026): Beschleunigter Windenergie
ausbau und Artenschutz in der Regionalplanung: 
Eine Analyse der Auswirkungen gesetzlicher 
Reformen auf den Artenschutz durch das Os-
terpaket und die EU-Notfall-VO in Baden-Würt-
temberg. UVP-report. Umweltvorsorge – Um-
weltplanung – Umweltprüfung. Hannover. DOI: 
10.60636/uvp-report.20.

Trautner, J. & J. Mayer (2021): Veralten fau-
nistische Daten und Bewertungen nach 5 Jah-
ren – und sind sie bis dahin aktuell genug? Ein 
Rückblick und Update. Natur und Recht 43 (5): 
315–320.

Wulfert, K., Vaut, L., Lau, M., Köstermeyer, H., 
Blew, J. & E. Engel (2025): Artenschutz und 
rechtliche Neuregelungen zum Windenergieaus-
bau an Land. F+E-Vorhaben im Rahmen des Um-
weltforschungsplanes des Bundesministeriums 
für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit 
und Verbraucherschutz im Auftrag des Bundes-
amtes für Naturschutz (FKZ 3522860500 und 
FKZ 3523861600). Unter Mitarbeit von O. Behr, 
S. Greule, J. Grimm, T. Scholz, M. Simon und 
F. Stehr. Bonn (BfN-Skripten, 760).

ZUSAMMENFASSUNG

Mit der Umsetzung der Erneuerbare-Ener-
gien-Richtlinie („RED III“) wurden Winde-
nergie-Beschleunigungsgebiete einge-
führt, in denen die Artenschutz- und 
FFH-Verträglichkeitsprüfung durch ein 
standardisiertes Verfahren auf Grund-
lage vorhandener Daten ersetzt wird. 
Zur Umsetzung dieser Vorgaben hat das 
Land Nordrhein-Westfalen die digitalen 
Artenschutzfachbeitrags-Tools I und II 
entwickelt. Das AFB-Tool I ermittelt auf 
Planungsebene potenziell betroffene 
Arten und legt standardisierte Vermei-
dungs- und Minderungsmaßnahmen fest. 
Im Genehmigungsverfahren aktualisiert 
das AFB-Tool II die Datengrundlage und 
ermöglicht die Widerlegung der Regelfall-
vermutung anhand der konkreten Le-
bensraumbedingungen vor Ort. Für sehr 
seltene Arten ist eine gesonderte Prü-
fung durch das LANUK vorgesehen. Eine 
gezielte Datenoffensive hat den Datenbe-
stand des Fundortkatasters NRW deutlich 
erweitert. Die zweistufige standardisierte 
Prüfung auf Plan- und Genehmigungse-

bene soll die Verfahren beschleunigen. Zu-
gleich wird gegenüber der Rechtslage vor 
2022 aufgrund eines überragenden öffent-
lichen Interesses der quantitative Flächen-
ausgleich reduziert. Mit hochwirksamen 
Maßnahmen wird jedoch einem Absinken 
des Schutzniveaus entgegengewirkt. 
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# INFOBOX 

Link zum AFB-Tool 

Das Artenschutzbeitrags-Tool ist 
Teil des Fachinformationssystems 
„Geschützte Arten in Nordrhein-
Westfalen“. Die AFB-Tools I und II sind 
dort unter dem Reiter „Windenergie
gebiete“ zu finden. 

Link: https://artenschutz.
naturschutzinformationen.nrw.de/
artenschutz/de/windenergie/afb-tool
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Corinne Buch, Michael Wachsmann, Peter Keil, Eveline Düker, Frank Bothmann

Vegetationsmonitoring  
im Ruhrgebiet
Ein Konzept zur Sicherung, Zusammenführung und Auswertung von Vegetationsauf-
nahmen im Rahmen der Regionalen Biodiversitätsstrategie Ruhrgebiet

Im Ruhrgebiet liegen zahlreiche Vegetationsaufnahmen aus Forschung, Naturschutzpraxis und Planung 
vor. Bislang werden diese Daten jedoch meist dezentral verwaltet und nur selten übergreifend ausge-
wertet. Ein im Rahmen der Regionalen Biodiversitätsstrategie Ruhrgebiet entwickeltes Konzept der 
Biologischen Station Westliches Ruhrgebiet soll die langfristige Sicherung, Zusammenführung und 
Auswertung dieser Daten ermöglichen. So können Veränderungen der Vegetation erkannt, Naturschutz-
maßnahmen bewertet und Datenlücken gezielt geschlossen werden. 

Abb. 1: Vegetationsaufnahme von Pioniervegetation auf dem Gelände des UNESCO-Welterbes Zeche Zollverein in Essen. Foto: Corinne Buch
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Zu den zentralen Themen der Regionalen 
Biodiversitätsstrategie Ruhrgebiet (Keil et 
al. 2022) gehört die Konzeption und die 
Umsetzung eines Biodiversitätsmonito-
rings. Demnach erfüllt ein Biodiversitäts-
monitoring zwei wesentliche Ziele: 

	❱ Es ermöglicht, großräumige und lang-
fristige Veränderungen der Biodiversi-
tät im Ruhrgebiet zu erkennen.

	❱ Es dient der Überprüfung der Wirk-
samkeit von Maßnahmen.

Besonders gute Voraussetzungen für 
raum- und zeitübergreifende Auswertun-
gen bestehen, wenn historische Daten 
oder Zeitreihen vorliegen und verschie-
dene Lebensräume abgedeckt werden. 
Solche Datengrundlagen erlauben Rück-
schlüsse auf die wesentlichen Treiber öko-
logischer Verschiebungen, etwa den Kli-
mawandel, den Verlust von Freiflächen, 
die Intensivierung der Landwirtschaft, 
Nährstoffimmissionen oder die Einwande-
rung und Etablierung gebietsfremder Ar-
ten (Wirth et al. 2024).

In urban geprägten Räumen wie dem 
Ruhrgebiet hat sich die Flora und Vege-
tation seit dem Beginn der Industriali-
sierung im 19. Jahrhundert stetig und 

tiefgreifend verändert. Zahlreiche urba-
nisierungsempfindliche Arten und ihre 
Pflanzengesellschaften verschwanden aus 
der Region oder wurden auf kleine Rest-
populationen zurückgedrängt (Verbücheln 
et al. 2021). Gleichzeitig fanden neue Ar-
ten zum Beispiel über Transportwege oder 
als verwilderte Zier- und Nutzpflanzen 
unbeabsichtigt ihren Weg in den Ballungs-
raum (Kowarik 2010). Einige Pflanzenar-
ten, insbesondere Begleitarten der vorin-
dustriellen Kulturlandschaft, konnten ihre 
Standorte verlagern und sind heute cha-
rakteristische Bestandteile typisch urbaner 
Pflanzengesellschaften (Buch et al. 2025, 
Keil 2020). Die urbane Biodiversität und 
ihre Dynamik stellen somit für die Region 
ein relevantes und spannendes Untersu-
chungsfeld dar (Keil et al. 2022). 

Ein regionales Vegetationsmonitoring eig-
net sich sowohl zur Evaluation von Maß-
nahmen auf konkreten Flächen als auch 
zur Erfassung und Bewertung der aktuel-
len Bestandssituation von Pflanzengesell-
schaften und ihrer räumlichen und zeit-
lichen Veränderungen. Um beide Ziele 
der regionalen Biodiversitätsstrategie zu 
erreichen, beauftragte der Regionalver-
band Ruhr (RVR) im Jahr 2025 die Bio-
logische Station Westliches Ruhrgebiet 
(BSWR) mit der Entwicklung eines Kon-

zepts für ein regionales Vegetationsmoni-
toring. Dieses liegt seit Anfang des Jah-
res 2026 vor; derzeit wird die Umsetzung 
vorbereitet.

Projektgebiet

Das erarbeitete Konzept fokussiert sich 
auf den Raum des zentralen Ruhrgebiets 
(Abb. 8). Dort kommen typische urbane 
Lebensräume wie Industriebrachen, Ge-
werbegebiete, Verkehrs- und Siedlungs-
bereiche neben urbanen Grünflächen vor. 
Ebenfalls werden naturnahe Habitate in-
nerhalb oder am Rand der urbanen Matrix 
berücksichtigt, beispielsweise Gewässer, 
Auen, Moore oder Wälder. Auch Relikte 
traditioneller Kulturlandschaft wie arten-
reiches Grünland, Ackerrandstreifen oder 
trockene und feuchte Heiden werden ein-
bezogen (Abb. 1 bis 5). 

Als räumliche Kulisse dienen die Ver-
dichtungs- und Übergangszone aus dem 
Raumzonenmodell des Regionalverbands 
Ruhr (RVR 2015). Die technische und 
methodische Vorgehensweise des Kon-
zepts lässt sich jedoch auch auf andere 
Räume übertragen.

Abb. 2: „Hufeisenmoor“ im FFH-Gebiet „Postwegmoore und Ruetter-
berg-Nord“ im Norden der Stadt Bottrop. Foto: Corinne Buch

Abb. 4: Artenreiche Ruderalvegetation auf dem Schachtgelände im Land-
schaftspark Duisburg-Nord. Foto: Corinne Buch

Abb. 3: Artenreiche Glatthaferwiese am Auberg in Mülheim an der Ruhr. 
Foto: Corinne Buch

Abb. 5: Birken-Industriewald im Gleispark Frintrop in Essen. Foto: Corinne 
Buch
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Ziele und Potenziale von 
Vegetationsaufnahmen

Das im Konzept vorgeschlagene Vegeta-
tionsmonitoring basiert auf der Methode 
von Braun-Blanquet (siehe Infobox 1), die 
eine Reihe von Vorteilen mit sich bringt. 
Es handelt sich um eine wissenschaftliche 
Standardmethode, die bereits seit Anfang 
des vorigen Jahrhunderts angewendet 
wird. Somit sind auch aus dem Ruhrgebiet 
reichlich historische Daten vorhanden. 
Diese ermöglichen einen zeitlichen Ver-
gleich (Zeitreihen) und die Abbildung von 
großräumigen Trends oder Ereignissen 
(z. B. Klimawandel, Dürrejahre, Stürme 
oder Nutzungsänderungen). 

Durch präzise Verortung von Vegetations-
aufnahmen können Wiederholungskartie-
rungen punktgenau durchgeführt werden 
(Abb. 6). Zudem lassen sich die Daten 
standardisiert statistisch auswerten, insbe-
sondere wenn eine Vielzahl von Vegetati-
onsaufnahmen vorliegt (Dierschke 1994). 
Vegetationsaufnahmen ermöglichen da
rüber hinaus vielfältige ökologische Ana-
lysen. Hierzu zählen beispielsweise die 
Berechnung der Zeigerwert-Mittel nach 
Ellenberg et al. (1992, Abb. 7), die Ermitt-
lung von Biodiversitätsindizes oder eine 

pflanzensoziologische Interpretation von 
Beständen. 

Ein weiterer Vorteil besteht in der guten 
Vergleichbarkeit mit anderen Aufnahmen 
aus dem Datensatz oder aus der Literatur. 
Vegetationsaufnahmen auf Dauerflächen 
sind daher ein fester Bestandteil in lang-
zeitorientierten Naturschutzmonitorings 
(Bakker et al. 1996).

Aktuelle Situation und 
Datenlage

Der Biologischen Station Westliches 
Ruhrgebiet liegen mittlerweile mehrere 
Tausend Vegetationsaufnahmen aus eige-
nen Publikationen, Gutachten und allge-
meiner Geländearbeit vor. Hinzu kommen 
Daten aus universitären Abschlussarbei-
ten, die im Rahmen der Stationsarbeit be-
treut wurden (Abb. 8). Dabei hängt der 
jeweils untersuchte Biotoptyp von der da-
hinterliegenden Fragestellung ab. 

Die Aufnahmen erfolgten entweder be-
gleitend zur Umsetzung von naturschutz-
fachlichen Maßnahmen oder zur Doku-
mentation des Vegetationsspektrums von 
Gebieten. Somit liegt der Schwerpunkt 
der aktuell vorhandenen Vegetationsauf-
nahmen überwiegend in Schutzgebie-
ten mit Grünland, Auen, Mooren, Heiden 
oder Wäldern. Weitere Vegetationsaufnah-
men entstanden beispielsweise im Rah-
men besonderer Forschungsprojekte wie 
dem Industriewaldprojekt (Buch & Keil 
2021) oder dem Projekt „Biodiversität auf 
Friedhöfen“ (Buch et al. 2025). Auch von 
verschiedenen Industriebrachen und wei-
teren Sonderstandorten liegen zahlreiche 
Vegetationsaufnahmen vor.

Darüber hinaus existieren nach Kenntnis 
der Autoren Hunderte externe Datensätze 
mit Tausenden Vegetationsaufnahmen aus 
dem Ruhrgebiet und seinen Grenzregio-
nen. Sie stammen aus der Arbeit anderer 
Biologischer Stationen, aus universitären 
Abschlussarbeiten oder aus aktuellen, äl-
teren und teilweise historischen Publika-
tionen. Derzeit werden diese Daten je-
doch dezentral und individuell verwal-
tet. Eine systematische Katalogisierung 
beispielsweise nach Themen, Biotopty-
pen oder Zeiträumen fehlt häufig. Die Da-
ten wurden bisher nicht zusammenfüh-
rend ausgewertet und sind zum Teil nicht 
zugänglich.

Eine öffentlich zugängliche Datenquelle 
ist die Plattform vegetweb (2025), die als 
Portal zum Austausch von Vegetations-

daten in Deutschland dient und zwischen 
2014 und 2016 unter anderem vom Bun-
desamt für Naturschutz und dem Bun-
desumweltministerium im Rahmen der 
nationalen Strategie zur Biologischen 
Vielfalt entwickelt wurde. Für Nord-
rhein-Westfalen sind dort jedoch bisher 
nur 27 Datensätze verfügbar, darunter 
einzelne Vegetationsdaten aus dem zen-
tralen Ruhrgebiet. Auch der Global In-
dex of Vegetation-Plot Databases (GIVD 
2025) enthält bisher keine Daten aus dem 
Ruhrgebiet. 

Mit der Erforschung und Dokumentation 
der Vegetation Mitteleuropas befasst sich 
die Floristisch-soziologische Arbeitsge-
meinschaft e. V. (FlorSoz), die die Zeit-
schrift Tuexenia herausgibt. Dort sind un-
ter anderem eigene Vegetationsaufnahmen 
aus dem Ruhrgebiet publiziert und über 
Online-Ausgaben der Zeitschrift öffent-
lich zugänglich. Ein weiteres internationa-

# INFOBOX

Vegetationsaufnahmen 
nach Braun-Blanquet

Als Vegetationsaufnahme nach der 
Methode von Braun-Blanquet (1964, 
verändert nach Reichelt & Willmanns 
1973) wird eine Erfassung aller Pflan-
zenarten – teilweise auch Moose und 
Flechten – auf einer Stichprobenflä-
che unter Verwendung definierter De-
ckungsklassen bezeichnet. Die Flä-
chenauswahl erfolgt nach Kriterien der 
Homogenität und des Minimumareals. 
In der Praxis stellt die gewählte Fläche 
einen Kompromiss zwischen diesen 
beiden Kriterien dar und kann je nach 
Biotoptyp zwischen wenigen m² und 
1.000 m² umfassen. Die Methode wird 
seit mehr als 100 Jahren angewendet 
und gilt als wissenschaftlich etablier-
ter Standard. Häufig werden zusätzlich 
Standortparameter wie Exposition, Bo-
denparameter (Substrat, pH-Wert etc.) 
erfasst.
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Abb. 6: Beispiel für eine statistische Auswer-
tung von Vegetationsaufnahmen auf 
Dauermonitoringflächen mittels Boxplots über 
einen zeitlichen Gradienten: hochsignifikante 
(***) Steigerung der Artenvielfalt innerhalb von 
20 Jahren auf Grünlandflächen am Auberg in 
Mülheim an der Ruhr (n = 50). Datenquelle: 
eigene Erhebung, BSWR unpubliziert

Abb. 7: Beispiel für eine statistische Auswer-
tung von Vegetationsaufnahmen über einen 
räumlichen Gradienten: hochsignifikanter (***) 
Zusammenhang zwischen mittleren Feuch-
te-Zeigerwerten von Vegetationsaufnahmen 
(grüne Punkte, n = 125) auf nicht gemulchten 
Friedhofsrasen und ihrer Höhenlage. Die 
schwarze Linie zeigt die lineare Regressions-
funktion, der graue Bereich das 
95-%-Konfidenzintervall der Regression. Daten: 
Buch et al. 2025
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les Projekt mit Fokus auf Vegetationsauf-
nahmen ist ReSurveyEurope, eine Initia-
tive innerhalb des Europäischen Vegeta-
tionsarchivs (EVA), die Vegetationsdaten 
von Dauerbeobachtungsflächen sammelt 
(Chytrý et al. 2016).

Das landesweite Biodiversitätsmonito-
ring, welches vom Landesamt für Natur, 
Umwelt und Klima Nordrhein-Westfalen 
(LANUK) durchgeführt wird, erfasst Ar-
ten, Lebensräume und Landschaften der 
Gesamtlandschaft, Lebensräume und Ar-
ten der FFH-Richtlinie sowie weitere na-
tur- oder artenschutzrechtlich relevante 
Arten. Vegetationsaufnahmen nach der 
hier beschriebenen Methode werden bei 
Kartierungen im Auftrag des LANUK nur 
in bestimmten Fällen erhoben und nicht 
im Sinne eines Vegetationsmonitorings 
ausgewertet. Das hier vorgestellte Vege-
tationsmonitoring kann laufende Monito-
ringprogramme deshalb lokal ergänzen, 
beispielsweise bei der Erfassung der Flora 
Nordrhein-Westfalens und insbesondere 
der Auswertung für die Rote Liste gefähr-
deter Pflanzenarten.

Dringender 
Handlungsbedarf

Verglichen mit floristischen und faunisti-
schen Monitoringprogrammen wie dem 
Biodiversitätsmonitoring NRW bestehen 
nach Einschätzung der Verfasser Defizite 
bei der systematischen Erfassung, Siche-
rung und Auswertung vegetationskund-
licher Daten in der Region. So wird bei-
spielsweise eine Fortschreibung der Roten 
Liste der gefährdeten Pflanzengesellschaf-
ten (Verbücheln et al. 1995) angeregt, die 
in den 1990er-Jahren erstellt wurde. Für 
diese könnte das Vegetationsmonitoring 
einen Teilbeitrag leisten.

Eine Abfrage ergab, dass bei vielen an-
deren Biologischen Stationen der Region 
ebenfalls Vegetationsaufnahmen vorhan-
den sind – teilweise in Form langjähriger 
Zeitreihen. Diese Daten wurden jedoch 
häufig unsystematisch erhoben und bis-
her nicht veröffentlicht. Sie drohen insbe-
sondere im Zuge des Generationswechsels 
beim Personal der Biologischen Stationen 
verloren zu gehen. 

Hinzu kommt, dass die syntaxonomische 
Interpretation gute Artenkenntnis, pflan-

zensoziologisches und ökologisches Fach-
wissen und die Kenntnis der relevanten 
Literatur erfordert. Hilfreich ist darüber 
hinaus auch eine überregionale Betrach-
tung von Vegetationsgesellschaften und 
-systemen, um regionalspezifische, de-
gradierte oder Zwischenformen der vor-
handenen Syntaxa zu erkennen. Entspre-
chende Fähigkeiten werden in universi-
tären Studiengängen etwa der Biologie, 
Geografie oder Ökologie heute jedoch nur 
noch selten tiefergehend vermittelt. Dem 
soll aktuell beispielsweise durch Quali-
fizierung- und Zertifizierungsangebote 
der Akademien des Bundesweiten Ar-
beitskreises der staatlich getragenen Bil-
dungsstätten im Natur- und Umweltschutz 
(BANU) entgegengewirkt werden, wo-
ran auch die Natur- und Umweltschutz-
Akademie NRW (NUA) beteiligt ist.

Eine zentralisierte Sammlung von Vegeta-
tionsaufnahmen eröffnet die Möglichkeit 
umfassender empirischer Auswertungen 
und trägt zugleich zur langfristigen Siche-
rung vorhandenen Wissens bei. Beglei-
tende Vernetzungs- und Fortbildungsan-
gebote könnten dazu beitragen, den beste-
henden Defiziten entgegenzuwirken. Wei-
tere Ziele des Monitoringkonzepts sind 
eine stärkere Implementation der Metho-

Abb. 8: Räumliche Lage bisher digitalisierter Vegetationsaufnahmen mit Schwerpunkt im westlichen Ruhrgebiet (Stand Juni 2026) und Lage der 
zentralen Ruhrgebietsstädte in NRW. Alleine bei der Biologischen Station Westliches Ruhrgebiet sind insgesamt mehrere Tausend Aufnahmen 
verfügbar, die sukzessive zusammengeführt werden. Daten: eigene Erhebung und Literaturauswertung, Raummodell: Regionalverband Ruhr, Grenzen: 
Geobasis NRW

BO = Bochum     BOT = Bottrop     DO = Dortmund     DU = Duisburg     E = Essen     GE = Gelsenkirchen     HER = Herne     OB = Oberhausen

MH = Mülheim an der Ruhr
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dik von Vegetationsaufnahmen in For-
schung, Lehre und planerischer Praxis so-
wie eine erfolgreiche Vermittlung der Er-
gebnisse an die Öffentlichkeit (Abb. 9). 

Technische Umsetzung des 
Monitorings

Ein geeignetes Programm zur Verwal-
tung, Zusammenführung und Auswertung 
von Vegetationsaufnahmen ist Turboveg 3 
(Hennekens 2015). Die Software ermög-
licht den Import, die strukturierte Ablage, 
die Filterung und die Analyse von Vege-
tationsdaten. Über Schnittstellen zu mo-
bilen Anwendungen wie TurbovegSD und 
Vegapp können die Vegetationsaufnah-
men direkt im Gelände digital angefertigt 
und in die Datenbank übernommen wer-
den. Dadurch reduziert sich der Aufwand 
für Digitalisierung und Datenmanagement 
erheblich. Zudem können Institutionen, 
Behörden, Planungsbüros und Privatper-
sonen mit dieser Software sowohl Vegeta-
tionsaufnahmen für den Eigenbedarf able-
gen als auch für eine zentrale Sammlung 
austauschen. 

Herausforderungen bestehen noch in der 
Nutzung einheitlicher Referenzlisten der 
Pflanzenarten, bei Fragen des Urheber-
rechts und des Datenschutzes sowie bei 
der Integration unterschiedlich struktu-
rierter Quelldaten. Als Referenzliste bie-
tet sich die frei verfügbare Liste der Ge-
fäßpflanzen Deutschlands (Buttler et 
al. 2018) an. Für die zentrale Datenhal-
tung werden abgestufte Freigabeoptionen 
empfohlen: 

	❱ frei verfügbare Daten, beispielsweise 
bereits veröffentlichte Daten mit zitier-
fähiger Quelle, 

	❱ eingeschränkt verfügbare Daten, etwa 
bei fehlender allgemeiner Freigabe 
durch den Urheber, 

	❱ nicht freigegebene Daten, beispiels-
weise bei sensiblen Daten oder aus-
drücklichem Wunsch des Urhebers. 

Zudem wird eine einheitliche Metadaten-
struktur für zukünftige Vegetationsauf-
nahmen empfohlen. Sie soll sicherstellen, 
dass Vegetations- und Begleitdaten voll-
ständig, nachvollziehbar und in vergleich-
barer Form erfasst werden. 

Digitalisierung vorhandener 
Daten und Aufruf zur 
Mitarbeit

Im Rahmen der bisherigen Recherche 
konnte bereits eine Fülle an Daten identi-
fiziert werden. Vor der Integration in die 
Datenbank müssen die einzelnen Vegeta-
tionsdaten hinsichtlich ihrer Eignung und 
Qualität für ein regionales Monitoring ge-
prüft werden. Zudem muss die Struktur 
der Daten teilweise angepasst werden. 

Viele Literaturdaten sowie vermutlich 
weitere historische Datensätze liegen aus-
schließlich analog in Papierform vor. 
Ihre aufwendige Digitalisierung stellt da-
her eine zentrale Aufgabe bei der Zusam-
menführung der Daten dar. Erste Quellen 
konnten bereits mithilfe von Scans und 
KI-basierten Lösungen halbautomatisch 
in integrierbare Excel-Formate überführt 
werden. Dieses Verfahren ist jedoch nicht 
bei allen Datentypen anwendbar.

Für die Umsetzung des Konzepts ist eine 
zentrale Organisation sinnvoll, die die be-
teiligten Akteure miteinander vernetzt und 

die Daten validiert. Die zentrale Erfas-
sung und Verwaltung der Vegetationsauf-
nahmen erfolgt derzeit durch die Biologi-
sche Station Westliches Ruhrgebiet. 

Digital vorliegende Daten oder auch Hin-
weise auf weitere Vegetationsaufnahmen, 
die in die regionale Datenbank aufge-
nommen werden können, sollten an die 
Erstautorin Corinne Buch gesendet wer-
den. Auf diesem Weg können zukünftig 
auch Datenanfragen gestellt werden. 

Zum Erfolg des Vegetationsmonitorings 
sollen darüber hinaus Angebote zur Ver-
mittlung und Synchronisierung der Me-
thodik im Gelände beitragen, außerdem 
eine zielgerichtete Ergebniskommuni-
kation und die Bereitstellung der nöti-
gen technischen Infrastruktur für den 
Datenaustausch.

Auswertungsperspektiven 

Bereits mit den derzeit verfügbaren Vege-
tationsaufnahmen konnten erste statisti-
sche Auswertungen durchgeführt werden. 
Diese beschränken sich bislang auf ein-
zelne Gebiete, Themenfelder oder Bio-
toptypen (Abb. 6 und 7). Die Auswertung 
zahlreicher weiterer Datensätze kann Ant-
worten auf raum- und zeitübergreifende 
Fragestellungen geben, beispielsweise: 

	❱ Was sagen Veränderungen in der Viel-
falt und Zusammensetzung der Pflan
zengesellschaften im Ruhrgebiet über 
ihre aktuelle Gefährdungslage aus?

	❱ Waren Pflegemaßnahmen zur ökologi-
schen Aufwertung von Grünland (Ar-
tenanreicherungen) großräumig erfolg-
reich? Wie sollte im Grünlandmanage-
ment weiter verfahren werden?

	❱ Welche Pflegemaßnahmen insbeson-
dere auf Industriebrachen sind im Bio-
diversitätsmanagement zielführend? 
Gibt es Unterschiede in Abhängigkeit 
von Nachnutzung, Brachentyp oder 
Charakterarten? Was folgt daraus für 
die naturschutzgerechte Pflege von 
Industrienatur?

	❱ Wie beeinflussen Neophyten die Biodi-
versität im urbanen Raum?

Organisation und Kommunikation

Kartierung und weitere Datenrecherche

Digitalisierung 
vorhandener 

Daten

Statistische 
Auswertung

Darstellung 
der 

Ergebnisse

Identifizierung 
von Datenlücken

Abb. 9: Arbeitsschritte zur Umsetzung des Vegetationsmonitorings im Ruhrgebiet.
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Identifizierung von 
Datenlücken

Je mehr Daten zur Verfügung stehen, 
desto präziser können bestehende Daten-
lücken identifiziert werden. So können 
zum Beispiel Räume oder Biotoptypen 
mit mangelhafter Datensituation erkannt 
und bei zukünftigen Aufnahmen gezielt 
berücksichtigt werden. Auch zeitliche Lü-
cken können erkannt und durch punktge-
naue Wiederholungserfassungen geschlos-
sen werden.

Neben der Zusammenführung vorhande-
ner Vegetationsaufnahmen und der Ana-
lyse der bereits digitalisierten Daten strebt 
das Konzept auch eine Erweiterung der 
Kulisse um neue, ruhrgebietsweit verteilte 
Untersuchungsflächen an. Ziel ist eine 
dauerhafte Etablierung eines regionalen 
Vegetationsmonitorings im Ruhrgebiet.

Fazit

Für wissenschaftliche und angewandte 
Fragestellungen besitzen die vorhande-
nen Vegetationsaufnahmen großen Wert. 
Raumübergreifende Langzeitdaten zu 
Klima- und Landschaftswandel sowie Da-
ten zur Stadtnatur, insbesondere zu In-
dustriebrachen im zentralen Ruhrgebiet, 
können mit vergleichsweise geringem 
Aufwand gesichert werden. Das Monito-
ring ist auf andere Regionen Deutschlands 
übertragbar und könnte dem Ruhrgebiet 
als Leuchtturmprojekt und Best-Practice-
Beispiel dienen. Zudem hat es das Poten-
zial, die Vernetzung vegetationskundlich 
Aktiver sowie die Einbindung und Ausbil-
dung der nächsten Generation zu fördern.
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ZUSAMMENFASSUNG 

Durch ein Vegetationsmonitoring nach 
vorliegendem Konzept kann die Siche-
rung, Auswertung und Verfügbarmachung 
vorhandener Daten ermöglicht und ein 
zentraler Baustein der Regionalen Biodi-
versitätsstrategie Ruhrgebiet umgesetzt 
werden. Über die Nutzung bestehender 
Daten lassen sich kurzfristig Trends der 
Vegetationsentwicklung handlungsbezo-
gen analysieren und so Erfolge und Ver-
luste im Biodiversitätsschutz sichtbar ma-
chen. Derzeit droht ein erheblicher Verlust 
vegetationskundlicher Daten, da viele nur 
als analoge „Graue Literatur“ vorliegen 
oder von verschiedenen Akteuren aus-
schließlich intern dokumentiert und nicht 
veröffentlicht wurden. Der aktuelle Gene-
rationswechsel verschärft diese Situation 
zusätzlich. Der hier vorgestellte Ansatz 
verknüpft somit Aspekte der Datensiche-
rung und der Kompensation bestehender 
Defizite mit der kommunenübergreifen-
den Zusammenarbeit vegetationskundlich 
aktiver oder interessierter Akteure der Re-
gion mit dem gemeinsamen Ziel Biodiver-
sitätserhalt und -förderung.
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Nina Meister, Claudia Schmied, Luisa Fischer 

Feldhasen in Nordrhein-Westfalen
Lebensraum, Monitoring und Myxomatose im Fokus

Der Feldhase prägt die offene Kulturlandschaft Nordrhein-Westfalens, hat jedoch durch die Intensivie-
rung der Landwirtschaft zunehmend strukturreichen Lebensraum verloren. Nach deutlichen Rückgängen 
scheinen sich die Bestände seit einigen Jahren zu stabilisieren. Seit 2024 beeinflusst jedoch die in 
Deutschland erstmals in Nordrhein-Westfalen aufgetretene Viruserkrankung Myxomatose regional das 
Populationsgeschehen des Feldhasen. Monitoringprojekte und Befragungen liefern wichtige Grundlagen, 
um diese Entwicklungen einzuordnen.

Der Feldhase (Lepus europaeus) stammt 
ursprünglich aus offenen Steppen- und 
Waldsteppenlandschaften Südosteuropas 
und breitete sich mit der Landwirtschaft 
nach Mittel- und Westeuropa aus (Huber 
1973, Lado et al. 2018). Während Rodun-
gen und Flurbereinigungen im 18. und 
19. Jahrhundert seine Ausbreitung be-
günstigten, sind die Bestände in vielen eu-
ropäischen Ländern heute rückläufig. Als 
zentrale Ursache gilt die Intensivierung 
der Landwirtschaft (Smith et al. 2005a, 
Hackländer 2023). 

Ein Steppenbewohner in der 
intensiv genutzten 
Agrarlandschaft

Feldhasen können pro Jahr rund zehn oder 
mehr Jungtiere zur Welt bringen (Flux 
1981, Schai-Braun et al. 2020). Für die 
Bestandsentwicklung ist jedoch entschei-
dend, wie viele Jungtiere überleben: Bis 
zum Herbst können bis zu 95 % sterben 
(Schai-Braun et al. 2020). Als wichtigster 
Prädator gilt der Rotfuchs (Vulpes vulpes), 
der insbesondere in strukturarmen Agrar
landschaften erheblichen Einfluss auf 
den Nachwuchs haben kann (Pegel 1986, 

Frölich et al. 2003). Entscheidend ist da-
bei das Zusammenspiel mehrerer Fak-
toren: Witterungseinflüsse wie kalte und 
feuchte Frühjahre können die Kondition 
der Jungtiere schwächen und zugleich das 
Risiko von Erkrankungen erhöhen (Hack-
länder et al. 2001, Stommel 2019a). Ge-
schwächte oder kranke Tiere werden dann 
häufiger Opfer von Prädatoren. Gleichzei-
tig beeinflusst die Lebensraumstruktur die 
Verwundbarkeit der Hasen – fehlen De-
ckungsstrukturen, steigt das Prädationsri-
siko zusätzlich (Smith et al. 2005a, Hack-
länder 2023). Prädation wirkt somit nicht 
isoliert, sondern im Zusammenspiel mit 
Lebensraumqualität, Witterung, landwirt-
schaftlicher Nutzung und Krankheitsge-

Abb. 1: Junghase im Scheinwerferlicht. Die Überlebensrate der Junghasen entscheidet wesentlich über die Populationsentwicklung. Foto: Claudia 
Schmied / LAVE
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schehen und trägt wesentlich zur oft sehr 
geringen Überlebensrate der Junghasen 
bei.

Als typische Art der Agrarlandschaft be-
nötigt der Feldhase strukturreiche Lebens-
räume mit ganzjährigem Nahrungs- und 
Deckungsangebot. Hecken, Feldraine 
und Brachen dienen als Rückzugsorte am 
Tag (Tapper & Barnes 1986, Smith et al. 
2004), offene Flächen werden nachts zur 
Nahrungssuche genutzt (Bresiński 1976). 
Entscheidend ist nicht nur das Vorhanden-
sein, sondern auch der ausreichende Flä-
chenanteil solcher Strukturen; liegt er zu 
niedrig, kann sich die Lebensraumqualität 
deutlich verschlechtern. Geeignete Habi
tatstrukturen wie Brachen und Blühflä-
chen, die in ihrer Qualität und Quantität 
auf die Bedürfnisse des Feldhasen abge-
stimmt sind, dienen gleichzeitig auch als 
wichtige Lebensräume für zahlreiche wei-
tere Offenlandarten und leisten damit ei-
nen wichtigen Beitrag für den Erhalt der 
Artenvielfalt (Stommel 2020). 

Der Feldhase ernährt sich vor allem von 
Gräsern und Kräutern (Homolka 1987, 
Jennings et al. 2006). Er bevorzugt nähr-
stoffreiche Pflanzen mit hohem Energie- 
und Proteingehalt, was auch essenziell für 
die Laktation der Häsinnen ist (Smith et 
al. 2005b, Schai-Braun et al. 2015). Eine 
geringe Milchqualität führt zu geschwäch-
ten Junghasen, da sie weniger Energie für 
die Thermoregulation liefert. Dies wirkt 
sich besonders bei schlechten Witterungs-
bedingungen wie Nässe und Kälte negativ 
auf die Überlebenswahrscheinlichkeit der 
Junghasen aus. Besonders in den ersten 
zwei Lebenswochen kann dies auch das 
Infektionsrisiko (z. B. hinsichtlich Kok-
zidien) signifikant erhöhen (Hackländer 
2010).

Den größten Teil seines Wasserbedarfs 
deckt der Feldhase über die Nahrung 
(Kummer 1970). Klimabedingte extreme 
Trockenperioden können sich gravie-
rend auf Wildtierpopulationen auswirken 
(Schmied 2025). Auch der Feldhase kann 
unter solchen Ereignissen leiden. Geeig-
nete Habitatstrukturen können die negati-
ven Folgen lang anhaltender Trockenperi-
oden abmildern und damit auch Schäden 
an Kulturpflanzen verringern, etwa das 
Anfressen wasserreicher Zuckerrüben
knollen (Stommel 2019). 

Neben Lebensraumveränderungen und 
Prädation beeinflussen auch Krankheiten 
die Bestandsentwicklung. Zu den bakte-
riellen Erkrankungen zählen die Tularä-
mie („Hasenpest“), die als wichtigste vom 
Feldhasen auf den Menschen übertrag-

bare Krankheit gilt (Mörner 1992), sowie 
Brucellose und Pseudotuberkulose, die 
ebenfalls zoonotisches Potenzial besitzen. 
Im Bereich der Viruserkrankungen ist das 
European Brown Hare Syndrome (EBHS) 
von besonderer Bedeutung, da es häu-
fig tödlich verläuft und vor allem adulte 
Hasen betrifft (Gavier-Widén & Mörner 
1991). Die klassische Rabbit Haemor
rhagic Disease (RHD) spielt beim Feldha-
sen kaum eine Rolle; die Variante RHDV2 
kann jedoch auch Feldhasen infizieren, 
wird bislang aber als weniger bedeu-
tend für die Bestandsentwicklung einge-

schätzt (Barlow et al. 2014). Zunehmend 
in den Fokus rückt zudem die Myxoma
tose, die ursprünglich das Wildkaninchen 
betraf und seit 2024 auch beim Feldha-
sen in Nordrhein-Westfalen nachgewiesen 
wird. Parasitär bedingte Erkrankungen 
wie Kokzidiosen können insbesondere bei 
Jungtieren zu erhöhten Verlusten führen. 
Aktuelle Informationen zum Auftreten 
dieser Erkrankungen in Nordrhein-West-
falen liefern die jährlichen Fallwildbe-
richte des Landesuntersuchungsamtes.

Dichte im Frühjahr 2023: Anzahl Individuen pro 100 ha Jagdbezirksfläche auf Gemeindeebene
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Abb. 2: Die Feldhasendichte im Frühjahr 2023 (Anzahl der Individuen pro 100 ha): NRW zählt 
weiterhin zu den Bundesländern mit den höchsten Feldhasendichten im Bundesvergleich. Grafik: 
Landesjagdverband NRW und Deutscher Jagdverband
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Feldhasendichte in 
Nordrhein-Westfalen

Die Entwicklung der Feldhasenbesätze 
in Nordrhein-Westfalen wird im Rahmen 
standardisierter Frühjahrs- und Herbstzäh-

lungen mittels Scheinwerfertaxation do-
kumentiert. Zahlreiche Revierinhaberin-
nen und Revierinhaber beteiligen sich am 
Wildtier-Informationssystem der Länder 
Deutschlands (WILD), einem bundeswei-
ten Monitoringprogramm zur Erfassung 
von Daten zu Vorkommen, Häufigkeit 

(Bestandsdichte) und Bestandsentwick-
lung von Wildtieren. Hierdurch werden 
Langzeitdaten gewonnen, die eine wich-
tige Grundlage für Bewertung und Ma-
nagement beziehungsweise Bejagung 
bilden. 

Die Monitoringergebnisse zeigen, dass 
Nordrhein-Westfalen weiterhin mit die 
höchsten Feldhasendichten im Bundes-
vergleich aufweist (Abb. 2). Obwohl sich 
auch hier die Lebensraumbedingungen in 
den letzten Jahren verschlechterten, bietet 
insbesondere das nordwestdeutsche Tief-
land naturräumlich immer noch gute Be-
dingungen für den Feldhasen.

Entwicklung von Jagd-
strecke und Fallwild

Bei der Jagdstrecke handelt es sich um die 
in einem Jagdjahr (1. April bis 31. März) 
erlegten Feldhasen sowie aus anderen 
Gründen tot aufgefundenes Fallwild. Ins-
besondere Fallwildzahlen liefern Hin-
weise auf mögliche Krankheitsgeschehen. 

In Nordrhein-Westfalen zählt der Feldhase 
seit Jahren zu den jagdlich bedeutends-
ten Niederwildarten. Nordrhein-Westfa-
len gehört neben Bayern und Niedersach-
sen regelmäßig zu den Bundesländern mit 
den höchsten Jahresstrecken – bis zum 
Jagdjahr 2023/24 führte Nordrhein-West-
falen die Statistik an (DJV-Handbuch 
Jagd 2026). Im darauffolgenden Jagdjahr 
2024/2025 kam es jedoch zu einem deut-
lichen Einbruch (Abb. 3): Mit 53.254 Ha-
sen sank die Strecke im Vergleich zum 
Vorjahr um 26,8 %. Als wahrscheinliche 
Ursache gilt das erstmalige Auftreten der 
Myxomatose beim Feldhasen (Fischer et 
al. 2025). Sie führte vielerorts zu einer 
zurückhaltenderen Bejagung oder einem 
Bejagungsverzicht. Gleichzeitig stiegen 
die Fallwildzahlen um 82,4 % an. Die An-
zahl an Verkehrsverlusten blieb jedoch 
auf einem ähnlichen Niveau. Im Jagdjahr 
2024/2025 machte das Fallwild bereits 
43,9 % der Gesamtstrecke beim Feldhasen 
in NRW aus.

Myxomatose beim Feldhasen

Seit dem Sommer 2024 beeinflusst die 
Myxomatose die Feldhasenpopulation in 
Nordrhein-Westfalen erheblich. In den 
1950er-Jahren wurde das Pockenvirus in 
Europa zur Reduktion von Wildkanin-
chenbeständen freigesetzt. Die Erkran-

Abb. 3: Entwicklung der Jagdstrecke, der anteiligen Fallwild-Wildstrecke und der anteiligen 
Verkehrsverluste des Feldhasen der letzten zehn Jahre in Nordrhein-Westfalen. 
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Langzeitmonitoring in 
Niederkrüchten

Um langfristige Populationsentwicklun-
gen und ihre Einflussfaktoren besser zu 
verstehen, hat die Forschungsstelle für 
Jagdkunde und Wildtiermanagement im 
Jahr 2020 ein Langzeitmonitoringpro-
jekt in Niederkrüchten im Kreis Viersen 
initiiert. Dort werden auf mehr als 400 ha 
Fläche die Feldhasendichten untersucht. 
Im Projektgebiet wurden zusätzlich Blüh-
streifen und strukturreiche Elemente an-
gelegt, um das Habitat aufzuwerten. 

Die Scheinwerfertaxation dient in Nie-
derkrüchten als standardisiertes Ver-

fahren zur Erfassung der Population. 
Ein Fahrzeug fährt langsam eine festge-
legte Route ab, während mit einem leis-
tungsstarken Handscheinwerfer das Ge-
lände im rechten Winkel zur Fahrtrich-
tung ausgeleuchtet wird. Gezählt werden 
alle Hasen innerhalb des Lichtkegels. 
Ergänzend werden Beobachtungen wei-
terer Wildarten dokumentiert. Wärme-
bildtechnik und Distanzmessung unter-
stützen die Erfassung. Die Scheinwer-
fertaxation gewährleistet die Vergleich-
barkeit der gewonnenen Daten zwischen 
den Jahren und ermöglicht Aussagen 
zur Bestandsentwicklung sowie Effek-
ten von Lebensraummaßnahmen oder 
Krankheitsausbrüchen.

Abb. 4: Bei der Scheinwerfertaxation werden auf einer festgelegten Route (dem Transekt) alle 
Feldhasen im rechten Winkel zum fahrenden Fahrzeug mithilfe eines Scheinwerfers erfasst. 
Die Zählergebnisse dienen der Bestandsschätzung. Foto: Susanne Blersch / LAVE
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kung war ursprünglich vor allem beim 
Wildkaninchen verbreitet. Jahrzehntelang 
blieb der Feldhase weitgehend verschont.

Erst 2018 wurde auf der Iberischen Halb-
insel eine Virusvariante nachgewiesen, die 
auch Hasen befällt. Diese Variante brei-
tete sich in den Folgejahren in Spanien 
und Portugal aus und wurde im Herbst 
2023 erstmals am Niederrhein festgestellt. 
Im Sommer 2024 kam es zu einem seu-
chenhaften Ausbruch der Myxomatose in 
Nordrhein-Westfalen.

Die Einschleppung der neuen Virusvari-
ante nach Mitteleuropa erfolgte mutmaß-
lich durch menschliche Einflüsse. Die 
Übertragung erfolgt wahrscheinlich vor 
allem über Stechinsekten wie Mücken, 
Flöhe oder Zecken, aber auch direkter 
Tierkontakt beispielsweise während der 
Revierkämpfe oder dem Geschlechtsakt 
kann eine Rolle spielen. Typische Symp
tome der Myxomatose sind Schwellun-
gen und knotige Hautveränderungen im 
Kopf- und Anogenitalbereich. Erkrankte 
Tiere versterben meist infolge von Nah-
rungsmangel, Sekundärinfektionen, Ver-
kehrsunfällen oder Prädation (Fischer et 
al. 2025).

Erkenntnisse aus der 
Umfrage 2025

Um den Ausbruch der Myxomatose ge-
nau beobachten zu können, hat die For-
schungsstelle für Jagdkunde und Wildtier-
management eine Online-Umfrage unter 
Revierinhabenden durchgeführt. Die ge-
wonnenen Erkenntnisse bilden die Grund-
lage für Managementempfehlungen, die 
darauf abzielen, zusätzliche Belastungen 
für die Feldhasenbestände zu reduzieren. 
Hierzu zählen insbesondere eine an die 
lokale Bestandssituation angepasste Be-
jagung, die Einschränkung störungsin-
tensiver Aktivitäten wie Hundeprüfungen 
in betroffenen Gebieten, die konsequente 
Bergung und Untersuchung von Fallwild 
sowie Hygiene-Maßnahmen zur Verbes-
serung der Biosicherheit und Vermeidung 
einer Erregerverschleppung.

An der landesweiten Herbstumfrage 2025 
haben mehr als 1.200 von 8.430 Revier-
inhaberinnen und Revierinhabern teilge-
nommen. Die Ergebnisse zeigen einen 
Rückgang der gemeldeten Myxomatose-
fälle im Vergleich zum Vorjahr. Während 
2024 noch etwa ein Viertel der teilneh-
menden Reviere Fälle von Myxomatose 
beim Feldhasen beobachtet hat, waren es 
2025 nur rund 13 %. Von 53 Kreisen und 

kreisfreien Städten haben 2024 24 Erkran-
kungen gemeldet, 2025 waren es noch 21 
(Abb. 5). 

Die ersten Nachweise im Jahr 2025 tra-
ten bereits Anfang des Jahres im Winter 
auf; die meisten Erstmeldungen erfolg-

ten jedoch zwischen Juli und September, 
mit einem Schwerpunkt im August. Die-
ses saisonale Muster entspricht der Ak-
tivität von Stechinsekten als Vektoren. 
Die Meldungen konzentrieren sich vor 
allem auf das nördliche und westliche 
Nordrhein-Westfalen.

Abb. 5: Kreise und kreisfreie Städte in Nordrhein-Westfalen, in denen laut Umfrage unter Revier
inhabenden im Jahr 2025 Myxomatose beim Feldhasen beobachtet wurde. 

Myxomatose 2025

Beobachtet

Nicht beobachtet

Keine Rückmeldung

Abb. 6: Entwicklung der durchschnittlichen Feldhasendichte in den Kreisen und kreisfreien Städten 
Nordrhein-Westfalens von Herbst 2021 bis Herbst 2025, basierend auf im Jahr 2025 übermittelten 
Zählergebnissen im Rahmen einer Umfrage unter Revierinhabenden. 
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Im Untersuchungsgebiet Niederkrüchten 
wurden bislang keine Tiere mit typischen 
Symptomen beobachtet. Gleichwohl wird 
im Gebiet weiterhin aufmerksam auf An-
zeichen der Erkrankung geachtet.

Die Auswertung der Umfrage hinsichtlich 
der Herbstzählungen von 2021 bis 2025 
zeigt insgesamt stabile Dichten mit leich-
ten Schwankungen (Abb. 6). Nach einem 
moderaten Anstieg bis 2023 kam es 2024 
zu einem Rückgang, bevor sich die Werte 
2025 wieder stabilisierten. Ein flächende-
ckender Einbruch der Population ist nicht 
festzustellen. Vielmehr zeigen sich deutli-
che regionale Unterschiede. 

In Revieren mit wiederholtem Krankheits-
geschehen seit 2024 sind teils deutliche 
Rückgänge der Hasendichten zu beobach-
ten (Abb. 7). Reviere ohne nachgewiesene 
Erkrankungsfälle zeigen hingegen sta-
bile bis leicht steigende Entwicklungen. 
Diese Ergebnisse unterstreichen die Be-
deutung regionaler Erfassungen und deren 
Auswertung.

Ausblick 

Gezielte Forschungsprojekte und entspre-
chende Monitoringprogramme machen es 
möglich, die Entwicklungen und Effekte 

verschiedener Umwelteinflüsse besser be-
werten und einschätzen zu können. 

Ob sich beim Feldhasen eine Resistenz 
gegenüber der neuen Virusvariante der 
Myxomatose entwickeln kann, ist Gegen-
stand aktueller Untersuchungen. Bepro-
bungen sollen klären, ob einzelne Tiere 
eine Infektion überstanden und eine Im-
munantwort ausgebildet haben.

Bisher sprechen die Daten für ein regional 
differenziertes Krankheitsgeschehen und 
eine insgesamt weiterhin stabile Landes-
population. Eine enge Zusammenarbeit 
zwischen Forschung, Jägerschaft und Na-
turschutz bleibt entscheidend, um Verän-
derungen frühzeitig zu erkennen und ge-
eignete Maßnahmen abzuleiten. 
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ZUSAMMENFASSUNG

Der Feldhase ist eine Leitart der offenen 
Agrarlandschaft in Nordrhein-Westfalen. 
Landesweite standardisierte Zählungen 
zeigen insgesamt stabile Bestände mit re-
gionalen Schwankungen. Seit 2024 beein-
flusst die Myxomatose das Populations-
geschehen deutlich, insbesondere in ein-
zelnen Regionen des Landes. Die Auswer-
tung der Herbstzählungen 2025 weist auf 
einen Rückgang der gemeldeten Krank-

heitsfälle hin, bei weiterhin heterogener 
Verteilung. Im Rahmen des Monitoringpro-
jektes in Niederkrüchten soll in Zukunft 
der Einfluss von Lebensraummaßnahmen, 
Krankheiten und weiteren Faktoren auf 
die Entwicklung der Feldhasenpopulation 
untersucht werden. Denn kontinuierliches 
Monitoring und Lebensraumverbesserun-
gen sind zentrale Bausteine für den lang-
fristigen Schutz des Feldhasen.
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# INFOBOX 2

Was tun beim Fund eines 
verendeten Feldhasen?

Wer einen toten Feldhasen findet, sollte 
den örtlichen Jagdausübungsberechtig-
ten (in der Regel der Jagdpächter oder 
Eigenjagdbesitzer) benachrichtigen. Nur 
dieser ist bei Tieren, die dem Jagdrecht 
unterliegen, aneignungsberechtigt. Der 
Jagdausübungsberechtigte kann durch 
die untere Jagdbehörde oder die Polizei 
informiert werden. 

Das Tier sollte nicht angefasst werden, 
um Risiken durch Zoonosen wie Tularä-
mie zu vermeiden. Um den Wiederfund 
zu erleichtern, kann es hilfreich sein, den 
Fundort zu markieren. 

Für die Bewertung des Krankheitsge-
schehens ist es wichtig, die Todesursa-
che eindeutig zu klären. Verendet auf-
gefundene Hasen sollten deshalb zur 
Untersuchung bei einem der in NRW zu-
ständigen Chemischen- und Veterinär
untersuchungsämter (CVUÄ) einge-
sandt werden. Die Untersuchungsgebüh-
ren übernimmt die Forschungsstelle für 
Jagdkunde und Wildtiermanagement. 

In regelmäßigen Abständen veröffent-
licht die Forschungsstelle für ganz NRW 
einen Fallwildbericht, der auch online ab-
rufbar ist. Hier werden alle relevanten 
Krankheitsgeschehen beim Wild in Nord-
rhein-Westfalen sowie Untersuchungs-
berichte und Gutachten zu den Erkran-
kungs- und Todesursachen des Wildes 
im jeweiligen Jagdjahr zur Verfügung 
gestellt.

Abb. 8: Ein verendeter Feldhase, bei dem die 
Todesursache rein optisch nicht eindeutig fest-
stellbar ist. Foto: Claudia Schmied
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Naturbasierte Hochwasser
rückhaltebecken an der Emscher
Ergebnisse einer 24-stündigen Artenerfassung unterstreichen die Lebensraumfunktion für 
eine auentypische Flora und Fauna

Der ökologische Emscher-Umbau umfasst die Entwicklung multifunktionaler „Ökologischer Schwer-
punkte“. Wo es die Standortbedingungen erlauben, werden Sekundärauen für Hochwasserretention, 
Biodiversität und Naherholung geschaffen. Im Juni 2025 wurde die biologische Vielfalt eines dieser 
ökologischen Schwerpunkte, ein Hochwasserrückhaltebecken in Dortmund-Mengede, durch ein regio-
nales Netzwerk aus Expertinnen und Experten erfasst. Der vorliegende Beitrag stellt die wichtigsten 
Erkenntnisse aus der Artenerfassung zur Bedeutung solcher Entwicklungsräume für eine auentypische 
Flora und Fauna vor.

Abb. 1: Der Veranstaltungsort des „Tages der lebendigen Emscher“ 2025: das naturbasierte Hochwasserrückhaltebecken „Emscher-Auen“ in 
Dortmund-Mengede. Foto: EGLV / Björn Hickmann
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Rund ein Jahrhundert wurde die Emscher 
als oberirdischer Abwasserkanal eines 
Ballungsraumes genutzt, der von Berg-
bau und Industrie geprägt war. Nach 30 
Jahren Planungs- und Umbauzeit leiten 
heute unterirdische Abwasserkanäle das 
Schmutzwasser der Region zu vier zentra-
len Kläranlagen. Oberirdisch können die 
Emscher und ihre Nebengewässer heute 
ihre gewässerökologischen Funktionen 
wieder erfüllen. Vielerorts setzt die his-
torische Regionalentwicklung dieser Ge-
wässerentwicklung jedoch Grenzen: Ver-
kehrsinfrastruktur, Schifffahrtskanäle so-
wie Wohn- und Gewerbegebiete verhin-
dern die Wiederanbindung großflächiger 
Überschwemmungsflächen. Die Emscher 
gilt nach EU-Wasserrahmenrichtlinie 
(WRRL) daher als „erheblich verändertes 
Gewässer“.

Aufgrund dieser Restriktionen bedient 
sich der ökologische Emscher-Umbau an 
dem Konzept der „Ökologischen Schwer-
punkte“: Dort, wo es die lokalen Ge-
gebenheiten zulassen, werden großflä-
chige Sekundärauen geschaffen, in denen 
der Hochwasserschutz mit den ökolo-
gischen Zielen der EU-Wasserrahmen-
richtlinie und der Schaffung wertgeben-
der Habitate vereint wird. Die Sekun-
därauen wirken zudem als Trittsteinbio-
tope zwischen strukturell benachteiligten 
Gewässerabschnitten. 

Einer dieser „Ökologischen Schwer-
punkte“ ist das Hochwasserrückhalte
becken „Emscher-Auen“. Es liegt im Mit-
tellauf der Emscher an der Stadtgrenze 
Dortmund-Mengede zu Castrop-Rauxel 
und erstreckt sich über rund 1,3 km. Zwi-
schen 2011 und 2026 wurde auf rund 
33 ha Fläche sukzessive ein Retentions-
volumen von 1,09 Mio. m³ geschaffen, 
das auf ein einhundertjähriges Hochwas-
ser ausgelegt ist. Bei stärkeren Hochwas-
serabflüssen wird das Becken durch ein 
Absperrbauwerk gezielt eingestaut. Bis 
zu dieser Drosselung des Abflusses un-
terliegt es einer eigendynamischen Über-
flutungsdynamik und erfüllt somit auch 
ökologische Funktionen naturnaher Se-
kundärauen. Ergänzend wurden initi-
ale Gewässer- und Auenstrukturen nach 
dem Leitbild eines sand- und lehmge-
prägten Tieflandflusses angelegt, um die 
Synergien zwischen Hochwasserschutz 
und Gewässerentwicklung bestmöglich 
auszuschöpfen.

Der vorliegende Bericht erläutert, inwie-
fern die Lebensgemeinschaften des Hoch-
wasserrückhaltebeckens eine für Tiefland
auen typische Flora und Fauna wider-
spiegeln und welche Rückschlüsse diese 

Erkenntnisse auf die ökologische Funk-
tion der „Ökologischen Schwerpunkte“ 
erlauben.

Monitoring „Tag der 
lebendigen Emscher“

Der „Tag der lebendigen Emscher“ ist ein 
partizipatives Monitoring, das in den Jah-
ren 2023 bis 2025 jährlich an einem ande-
ren „Ökologischen Schwerpunkt“ durch-
geführt wurde. Artenkennerinnen und Ar-
tenkenner aus Naturschutz und Wissen-
schaft untersuchen das Gebiet über eine 
beliebige Dauer innerhalb eines Zeitfens-
ters von 24 Stunden. Im Fokus steht die 
Bestimmung der Artendiversität sowie 
die qualitative Bewertung der Lebensge-
meinschaft. Die Erhebung wird mittels 
verschiedener Feldmethoden, unter ande-
rem Keschern, Elektrobefischungen oder 
Lichtfallen, realisiert. Es handelt sich um 
nicht standardisierte Momentaufnahmen, 
die in Abhängigkeit von der Witterung 
und dem Forschungsnetzwerk stehen. Am 
28. und 29. Juni 2025 wurde die Arten-
zählung im Hochwasserrückhaltebecken 
„Emscher-Auen“ durchgeführt und rund 
800 Arten in der neu geschaffenen Über-
flutungsfläche und dem angrenzenden Hof 
„Emscher-Auen“ (Abb. 1) nachgewiesen. 
Dieser Bericht legt den Fokus auf die Er-
gebnisse der Aue.

Still- und Fließgewässer

Entsprechend ihres Leitbildes fließt 
die Emscher geschwungen durch eine 
flache Sekundäraue mit zahlreichen 
Auenstillgewässern. 

Die Untersuchungen belegen einen be-
merkenswerten Reichtum an Wasserpflan-
zen wie verschiedene Laichkraut-Arten 
(Potamogeton spp.) und Arten der Was-
ser-Hahnenfuß-Gruppe (Ranunculus 
aquatilis agg.). Sie deuten auf eine sich 
erholende Wasserqualität hin und unter-
streichen die leitbildkonformen ruhigen 
Fließverhältnisse.

Die Gewässergüteparameter Diatomeen 
und Makrozoobenthos wurden insbeson-
dere im Uferbereich der Emscher erfasst. 
Beide Artengruppen sind von belastungs-
toleranten Ubiquisten geprägt: Die Diato-
meen Navicula capitatoradiata und Gom-
phonema parvulum sind Indikatoren für 
eutrophe Gewässer, während Caloneis 
amphisbaena und Tryblionella apiculata 
zusätzlich eine erhöhte Salinität anzeigen. 

Das Makrozoobenthos setzt sich aus 
aquatischen Organismen wie Insektenlar-
ven, Krebstieren und Muscheln zusam-
men. Viele der Arten sind bereits aus dem 
Routinemonitoring des Emscher-Mittel
laufs bekannt. Lediglich Köcherfliegen 
und Steinfliegen, die als Kennarten natur-
naher Gewässer gelten, fehlen in diesem 
Fließabschnitt noch. Erste Indizien für 
eine Erholung der aquatischen Habitate 
erlaubt der Fund der Eintagsfliege Ephe-
mera danica, die zu den Leitarten sandge-
prägter Tieflandflüsse zählt. Sie stellt hö-
here Ansprüche an die Gewässerqualität 
und -morphologie, wie sie in nährstoffbe-
lasteten Gewässern oft nicht gegeben ist. 
Ein besonderer Fund im Randbereich der 
Auen ist die Wasserwanze Glaenocorisa 
propinqua. Sie benötigt tiefe, oligotrophe 
Stillgewässer und gilt wegen klimatischer 
Veränderungen als stark gefährdet.

Ebenso untermalen die Libellen das Pio-
nierstadium der Aue: Die Blaue Federli-
belle (Platycnemis pennipes) und die Ge-
bänderte Prachtlibelle (Calopteryx splen-
dens) sind charakteristisch für ruhige 
Fließgewässer, während die Kleine Kö-
nigslibelle (Anax parthenope), die Feuer-
libelle (Crocothemis erythraea) und das 
Kleine Granatauge (Erythromma viridu-
lum) die Stillgewässer mit reicher Unter-
wasservegetation nutzen. Auch der Süd-
liche Blaupfeil (Orthetrum brunneum) 
wurde in Paarung und bei der Eiablage 
an den Quellaustritten beobachtet. Er be-
wohnt große, sandige Flussauen mit star-
ker Dynamik und ist aufgrund seiner Wär-
meliebe ein Profiteur des Klimawandels. 
Alle Arten sind auf sonnenexponierte, 
vegetationsreiche Gewässer angewiesen. 
Typische Arten für große Tieflandflüsse 
wie die Libellengattung Gomphus und 
Bewohner späterer Sukzessionsstadien 
fehlen noch.

Die ruhigen nahrungsreichen Gewässer 
stellen auch Habitate für wassergebun-
dene Vögel wie die in NRW stark ge-
fährdete Lachmöwe (Chroicocephalus 
ridibundus) oder den Zwergtaucher 
(Tachybaptus ruficollis) dar. Auch der in 
der EU-Vogelschutzrichtlinie geführte 
Eisvogel (Alcedo atthis) kann auf seinen 
Ansitzwarten und beim Erbeuten von Fi-
schen beobachtet werden.

Die Anzahl der Fischarten ist mit drei Ar-
ten noch gering, doch die Ansiedlung von 
Folgern in der Nahrungskette wie dem 
Eisvogel spricht für eine Bestandserho-
lung. Neben der Pionierart Dreistachliger 
Stichling (Gasterosteus aculeatus) wur-
den Schwärme von jungen Gründlingen 
(Gobio gobio) im Hauptlauf nachgewie-
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sen, und im angrenzenden Stillgewässer 
auch ein Jungfisch der Rotfeder (Scardi-
nius erythrophthalmus). Die Rotfeder ist 
aus anderen verbesserten Gewässerab-
schnitten bekannt und an verkrautete Ge-
wässer mit schlammiger Sohle angepasst.

Vegetationsarme und -freie 
Uferzonen

Die gewässernahen Verlandungszonen 
der Sekundäraue sind von einer flachwas-
sertypischen Flora geprägt. Die Gemeine 
Sumpfbinse (Eleocharis vulgaris) so-
wie große Bestände des Blauen und Ro-
ten Wasser-Ehrenpreis (Veronica anagal-
lis-aquatica und V. catenata) besiedeln 
die lichtexponierten, vegetationsarmen 
Gewässerufer im Bereich naturnaher Was-
serstandsschwankungen. Zudem weisen 
die Funde des Strand-Ampfers (Rumex 
maritimus) sowie der Borstigen Schup-
pensimse (Isolepis setacea), welche re-
gional als gefährdet gilt, auf dynamische 
Überschwemmungen hin.

Eine ebenfalls für die Zustandserfassung 
von Auen geeignete Artengruppe sind 
Laufkäfer. Die zwölf erfassten Arten sind 
weit verbreitet und auf den Roten Listen 
Nordrhein-Westfalen (Hanning & Kai-
ser 2020) und Deutschland (Gruttke et al. 
2016) als ungefährdet geführt. Dennoch 
weisen einige Arten spezielle Lebens
raumansprüche auf: Der Gelbrandige 
Glanzläufer (Agonum marginatum), der 
Hellfleckige Uferläufer (Bembidion arti-
culatum) und Illigers Ahlenläufer (B. ge-
nei illigeri) sind auf vegetationsarme Ver-
landungszonen mit dynamischen Was-
serständen spezialisiert. Eine breitere 
ökologische Nische besitzen der Dunkle 
Handläufer (Dyschirius tristis) und der 
Kleine Uferläufer (Elaphrus riparius), die 
neben den Uferzonen auch Feucht- und 
Nassgrünland besiedeln (Abb. 2).

Die vegetationsarmen bis -freien Auen-
flächen sind wiederum auch Lebensraum 
für die in NRW stark gefährdeten Watvö-
gel Flussregenpfeifer (Charadrius dubius) 
und Kiebitz (Vanellus vanellus) (Sudmann 
et al. 2023). Ferner nutzen der Waldwas-
serläufer (Tringa ochropus) und der Fluss
uferläufer (Actitis hypoleucos) als Som-
mergäste die Schlammflächen und Flach-
wasserzonen für die Nahrungssuche.

Abb. 2: Der Kleine Uferläufer bevorzugt feuchte Lebensräume wie Uferzonen und Nassgrünland. 
Die einzigartige Oberfläche der Flügeldecke ist charakteristisch für den räuberischen Käfer. Foto: 
Christoph Benisch, www.kerbtier.de

Abb. 4: Der Mittlere Weinschwärmer gilt als die in Europa am häufigsten vorkommende Schwär-
mer-Art mit einer Präferenz für feuchte Lebensräume. Foto: Klaus-Bernhard Kühnapfel

Abb. 3: Die Schwanenblume gilt im Ruhrgebiet als stark gefährdet, da sie eine natürliche Überflu-
tungsdynamik benötigt, die vielerorts fehlt. Foto: Corinne Buch
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Röhrichte und 
Hochstaudenfluren

Das Auenröhricht besteht aus großflächi-
gen Beständen des Schilfrohrs (Phrag-
mites australis) und des Breitblättrigen 
Rohrkolbens (Typha latifolia). Eine De-
tailerfassung war aufgrund der Wasser-
stände und zur Schonung der Brutvögel 
limitiert. Einen Ausblick auf das botani-
sche Potenzial erlaubt jedoch das ober-
stromig liegende Hochwasserrückhal-
tebecken Ellinghausen. Hier wurde das 
Vorkommen der im Ruhrgebiet stark ge-
fährdeten Schwanenblume (Butomus um-
bellatus) nachgewiesen (Abb. 3). Spora-
dische Vorkommen existieren vor allem 
an Rhein und Ruhr, jedoch leidet sie un-
ter konkurrenzstarken Arten und Wasser-
standregulierung. Mit der Grauen Teich-
binse (Schoenoplectus tabernaemontani) 
und der Breitfrüchtigen Strandsimse (Bol-
boschoenus laticarpus) wurden dort zwei 
weitere gefährdete Arten beobachtet.

Auenröhrichte werden je nach Ausprä-
gung von spezialisierten Nachtfalterar-

ten besiedelt. Typisch ist die Gattung der 
Schilfeulen, deren Raupen meistens im 
Mark der Schilf- oder Rohrkolbenhalme 
leben. Viele Vertreterinnen sind in Nord-
rhein-Westfalen gefährdet wie die nach-
gewiesenen Arten Gelbweiße Schilfeule 
(Arenostola phragmitidis), Schilf-Gras
eule (Leucania obsoleta) und Schmalflü-
gelige Schilfeule (Chilodes maritima). 
Mit dem Rohrkolbenzünsler (Calamotro-
pha paludella) wurde zudem eine ge-
fährdete Zünslerart festgestellt (Schuma-
cher & Vorbrüggen 2021).

Die Artengruppe der Schmetterlinge er-
laubt zudem Hinweise auf gewässerbe-
gleitende Hochstaudenfluren: Der Ge-
flammte Kleinzünsler (Endotricha flam-
mealis) und der Wasserdostzünsler (Ana-
nia lancealis) sind typische Bewohner 
dieses Biotoptyps. Zudem haben die Rau-
pen des zahlreich vorkommenden Mittle-
ren Weinschwärmers (Deilephila elpenor, 
Abb. 4) eine Präferenz für die vielfälti-
gen Weidenröschen (Epibolium spp.) im 
Gebiet. Auch der in NRW gefährdete und 
regional seltene Laufkäfer Auen-Glanz-
flächenläufer (Agonum versutum) be-
sitzt eine Präferenz für feuchte und nasse 

Hochstaudenfluren, aber auch Auwald so-
wie Feucht- und Nassgrünland.

Die Röhrichte bieten auch charakteristi-
schen Vogelarten geeignete Habitate: Das 
wasserseitige Schilf wird vom Teichrohr-
sänger (Acrocephalus scirpaceus) be-
siedelt, während die in NRW gefährdete 
Rohrammer (Emberiza schoeniclus) und 
der in der Vogelschutzrichtlinie geführte 
Neuntöter (Lanius collurio) die landsei-
tigen, leicht verbuschten Röhrichte nut-
zen. Bemerkenswert ist die am Rande der 
Schilfinseln beobachtete, regional stark 
gefährdete Wasserralle (Rallus aquaticus).

Auengehölze

Um die Eigendynamik zu fördern, wurde 
auf Initialpflanzungen verzichtet. Die Au-
engehölze des Hochwasserrückhaltebe-
ckens sind entsprechend auf Pionierarten 
wie Erle, Pappel und Weide (Alnus glu-
tinosa, Populus spp., Salix spp.) an Bö-
schungsunterkanten beschränkt (Abb. 5). 

Abb. 5: Typische Flachwasserzone mit Röhrichten und Pioniergehölzen. Hier siedeln neben Spezialisten auch weitverbreitete Arten wie das Blässhuhn 
(Fulica atra). Foto: EGLV / Björn Hickmann
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Trotz der geringen Ausprägung sind zahl-
reiche Nachtfalterarten repräsentativ für 
Weich- und Hartholzauen. Auffallend ist 
der stark gefährdete Weißbinden-Zahn-
spinner (Drymonia querna), von dem bis 
dahin aus dem Dortmunder Raum keine 
Funde bekannt waren. Das auf der Vor-
warnliste geführte Erlenmoor-Flechten-
bärchen (Pelosia muscerda) ist regional 
weit verbreitet, kommt aber besonders 
gern in Weichholzauen vor. Typisch für 
Weiden- und Pappelbestände sind zudem 
der Pappelauen-Zahnspinner (Gluphi-
sia crenata) und die gefährdete Weiden-
busch-Blatteule (Ipimorpha retusa). Dies 
weist auf eine gute Vernetzung zu den 
umliegenden Waldflächen hin.

Die an Auwald gebundene Avifauna ist 
erwartungsgemäß schwach ausgeprägt. 
Typische Arten wie die Nachtigall (Lusci-
nia megarhynchos) sind mit fortschrei-
tender Gehölzentwicklung zu erwarten. 
Gleichzeitig muss das Gehölzaufkommen 
zugunsten von Offenlandhabitaten und 
Hochwasserschutz lokal gesteuert werden. 
Durch die gute Vernetzung erweitert das 
Gebiet jedoch schon jetzt den Nahrungs-
raum für Brutvögel aus dem Umfeld wie 
Graureiher (Ardea cinerea) und Kormoran 
(Phalacrocorax carbo).

Böschungswiesen

Die Hochwasserschutzfunktion erfor-
dert die Errichtung neuer Landschafts-

bauwerke. Die durch die Abgrabung 
entstandenen linearen Böschungen mit 
konstanter Neigung trennen das Hoch-
wasserrückhaltebecken von der umliegen-
den Landschaft. Sie wurden durch eine 
standortangepasste Saatgutmischung an-
gesät und werden extensiv gemäht mit 
dem Entwicklungsziel einer artenreichen 
Glatthaferwiese. 

Wertgebende Arten wie die Acker-Wit-
wenblume (Knautia arvensis) oder die 
Kleine Pimpinelle (Pimpinella saxifraga) 
sind zwar auf der Roten Liste verzeich-
net (Verbücheln et al. 2020), aufgrund der 
Einsaat kann hier jedoch kein Rote-Lis-
te-Status angewendet werden.

Die mageren Wiesen stellen schon heute 
ein artenreiches Tagfalterhabitat dar: Flo-
ckenblumen, Kleearten und Disteln sind 
wichtige Nektarspender, aber auch Fut-
terpflanzen vieler Raupen. Bewohner sind 
beispielsweise der Schwalbenschwanz 
(Papilio machaon) und der gefährdete 
Kleine Sonnenröschen-Bläuling (Aricia 
agestis). Hervorzuheben sind zudem der 
stark gefährdete Hornklee-Glasflügler 
(Bembecia ichneumoniformis) und das ge-
fährdete Sechsfleck-Widderchen (Zygaena 
filipendulae), deren Raupen den Hornklee 
(Lotus corniculatus) nutzen.

Das Artenspektrum wird durch den 
eurytopen, eher anspruchslosen Laufkä-
fer Gewöhnlicher Ahlenläufer (Bembidion 
lampros) sowie die spezialisierteren Arten 
Sand-Zwergstreuläufer (Syntomus fovea-

tus) und Dünen-Sandlaufkäfer (Cicindela 
hybrida) ergänzt. Die Letzteren spiegeln 
mit ihrer Präferenz für trockene, offene 
Sandheiden und Sandmagerrasen sowie 
deren Initialstadien die Standortbedingun-
gen der Böschungen wider.

Auch Wildbienen sind gute Indikatoren 
für die Ausprägung der Böschungswiesen. 
Die Große Weidensandbiene (Andrena 
vaga) und die Frühlings-Seidenbiene 
(Colletes cunicularius) nisten in den offe-
nen Sandbereichen und nutzen Pollen an-
grenzender Weidengehölze. Die Nattern
kopfbestände (Echium vulgare) dienen 
der spezialisierten Natternkopf-Mauer-
biene (Osmia/Hoplitis adunca) und der 
regional extrem seltenen Matten-Nattern
kopf-Mauerbiene (Osmia/Hoplitis antho-
copoides) als Nahrungsquelle. Die Tro-
ckenstandorte werden durch weitere lokal 
sehr seltene Arten besiedelt, die von den 
klimatischen Veränderungen profitieren: 
Die Felsspalten- und die Weißfleckige 
Wollbiene (Anthidium oblongatum und A. 
punctatum) sowie die Vierstreifige Fur-
chenbiene (Halictus quadricinctus) le-
gen ihre Nistlöcher im Boden an, während 
die Goldene und die Bedornte Schne-
ckenhausbiene (Osmia aurulenta und 
O. spinulosa) in Schneckenhäusern nis-
ten. Mit der aus Südeuropa stammenden 
Langstielgrabwespe Prionyx kirbii gelang 
zudem ein Erstnachweis für das Ruhrge-
biet (Abb. 6).

Neben der Entomofauna profitiert auch 
die Avifauna von den insekten- und sa-

Abb. 6: Die Langstielgrabwespe Prionyx kirbii kommt ursprünglich aus dem Mittelmeerraum und findet mittlerweile auch in Deutschland geeignete 
Habitate. In trockene Sandböden baut sie ihre Nistlöcher. Foto: Ingo Koslowski
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menreichen Böschungswiesen. So be-
suchen der in umliegenden Feldgehöl-
zen, Hecken und Sträuchern brütende 
Bluthänfling (Linaria cannabina) und der 
Grünspecht (Picus viridis) die Wiesen für 
die Nahrungssuche.

Die Artengemeinschaft zeigt, dass die Bö-
schungen zum Strukturreichtum der Se-
kundäraue beitragen. Trotz ihrer natur-
fernen Geometrie ermöglichen sie klein-
räumige Reliefunterschiede, bieten den 
Artengemeinschaften Mikrohabitate und 
erhöhen die für großflächige Auen typi-
sche Habitatkomplexität.

Fazit

Die erfasste Artengemeinschaft unter-
streicht den ökologischen Wert der Hoch-
wasserschutzanlagen als Lebensraum und 
Trittsteinbiotop im urban geprägten Ruhr-
gebiet. Die Habitate sowie die daran ge-
bundenen Arten zeigen einen ausgepräg-
ten Pioniercharakter und schon während 
der Initialstadien kehren spezialisierte Ar-
ten zurück. Besonders die Auswertung der 
Roten Liste Nordrhein-Westfalen bekräf-
tigt die Funktion der Sekundäraue als Re-
fugium für eine gefährdete Fauna.

Im Gegensatz zu der Entwicklung der Au-
enhabitate spiegelt die aquatische Bio-
zönose die technische Überprägung der 
Emscher wider. Erfahrungen an umge-
stalteten Nebengewässern zeigen, dass 
das „Gute Ökologische Potenzial“ nach 
EU-Wasserrahmenrichtlinie aufgrund 
der sukzessiven Entwicklung naturnaher 
Strukturen bis zu einem Jahrzehnt nach 
einer Maßnahme erwartet werden kann 
(Gillmann et al. 2023) und von multiplen 
stofflichen und morphologischen Faktoren 
beeinflusst wird.

Im Zuge dynamischer Sukzessionspro-
zesse sind Verschiebungen der Lebensge-
meinschaften zu erwarten. Die Wieder-
herstellung fließgewässergebundener Ha-
bitate und Artengemeinschaften erfordert 
die Akzeptanz dieser Dynamik. Um den 
Zwischenzustand von Offenland zu Au-
enwald zu fördern, kann die Entwicklung 
zwar durch Pflege- und Entwicklungs-
maßnahmen lokal gelenkt werden, stati-
sche Erhaltungsmaßnahmen würden dem 
Entwicklungspotenzial jedoch nicht ge-
recht werden.

Die Ergebnisse heben abschließend die 
Synergien zwischen Hochwasserschutz, 
Förderung der regionalen Biodiversität 
und Gewässerentwicklung hervor. Mit 

der Entwicklung weiterer „Ökologischer 
Schwerpunkte“ an der Emscher ist eine 
sukzessive Verbesserung des Biotopver-
bundes zu erwarten.
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turschutzbehörden, durch deren Mitwir-
ken die Veranstaltung ermöglicht wurde, 
gilt unser besonderer Dank.

LITERATUR

Gillmann, S. M., Hering, D. & A. W. Lorenz 
(2023): Habitat development and species ar-
rival drive succession of the benthic inverte-
brate community in restored urban streams. En-
viron Sci Eur 49. Link: https://doi.org/10.1186/
s12302-023-00756-x.

Gruttke, H., Binot-Hafke, M., Balzer, S., 
Haupt, H., Hofbauer, N., Ludwig, G., Matzke-Ha-
jek, G. & M. Ries (Red.) (2016): Rote Liste ge-
fährdeter Tiere, Pflanzen und Pilze Deutschlands, 
Band 4: Wirbellose Tiere (Teil 2). Naturschutz 
und Biologische Vielfalt 70 (4). 598 S.

Hannig, K. & M. Kaiser (2020): Rote Liste und 
Artenverzeichnis der Laufkäfer – Coleoptera, 
Carabidae – in Nordrhein-Westfalen. 3. Auflage. 
Westfälisches Museum für Naturkunde, Münster.

Schumacher, H. & W. Vorbrüggen (2021): Rote 
Liste und Artenverzeichnis der Schmetterlinge – 
Lepidoptera – in Nordrhein-Westfalen. 5. Fas-
sung. Melanargia 33 (1): 3–174.

Sudmann, S., Schmitz, M., Grüneberg, C., Her-
kenrath, P., Jöbges, M., Mika, T., Nottmeyer, K., 
Schidelke, K., Schuber, W & D. Stiels (2023): 
Rote Liste der Brutvogelarten Nordrhein-Westfa-
lens. 7. Fassung, Stand: Dezember 2021. In: Cha-
radrius 57 (2-4). S. 75–130.

Verbücheln, G., Götte, R., Hövelmann, T., It-
jeshorst, W., Keil, P., Kulbrock, P., Kulbrock, G., 
Luwe, M., Mause, R., Neikes, N., Schubert, W., 
Schumacher, W., Schwartze, P. & K. van de 
Weyer (2021): Rote Liste der Farn- und Blüten-
pflanzen – Pteridophyta et Spermatophyta – in 
Nordrhein-Westfalen. 5. Fassung, Stand: Oktober 
2020. LANUV-Fachbericht 118, Recklinghausen.

ZUSAMMENFASSUNG 

Im Juni 2025 wurden die Lebensgemein-
schaften des nach natürlichen Gewäs-
serleitbildern konzipierten Hochwas-
serrückhaltebeckens „Emscher-Auen“ 
in Castrop-Rauxel durch ein Netzwerk 
naturschutzfachlicher Expertinnen und 
Experten im Rahmen einer 24-stündigen 
Artenzählung untersucht. Die Ergebnisse 
zeigen, dass sich typische Arten naturna-
her Auen wieder an der Emscher angesie-
delt haben. Insbesondere der Nachweis 
regional sehr seltener und teils stark ge-
fährdeter Arten unterstreicht die Funk-
tion der Hochwasserschutzmaßnahmen 
als Refugien für eine auentypische Flora 
und Fauna. Viele nachgewiesene Pflanzen
arten sowie aquatische und semiaquati-
sche Organismen sind an Pionierstadien 
der fließgewässerbegleitenden Habitate 
gebunden. Arten der fortgeschrittenen 
Sukzessionsstadien hingegen wurden 
nur vereinzelt nachgewiesen. In diesem 
Kontext ist eine Vernetzung des Beckens 
mit umliegenden Landschaftsstrukturen 
insbesondere für die Avifauna erkennbar. 
Die Ergebnisse zeigen, dass naturbasierte 
Hochwasserschutzmaßnahmen einen 
wichtigen Beitrag zur Wiederansiedlung 
und Förderung einer fließgewässer- und 
auentypischen Flora und Fauna entlang 
der Emscher geben. 
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25. Okt
Düsseldorf

Symposium Golf  
& Natur

Die Zusammenarbeit zwischen dem Golf-
verband NRW und dem NABU NRW soll 
in einem fachlich strukturierten Austausch 
intensiviert werden. Die Veranstaltung 
bietet Vorträge zu Teichanlagen und Wild-
blumenwiesen, zur notwendigen Spielvo-
raussetzung und gleichzeitig ökologischer 
Gestaltung aus Sicht des Golfsports sowie 
kleine Praxiseinheiten zum Golfsport. 

Ausrichtende Organisationen: Golfverband und 

NABU NRW 

Teilnahmebeitrag: 15 €

Information und Anmeldung bis 16.10.2026: 

annika.simon@nabu-nrw.de, Tel. 0211 15925118

6. Nov
Recklinghausen

Der Fischotter in 
NRW – Praxisseminar

Wo kommen Fischotter in Nordrhein-
Westfalen vor und wie hat sich die Aus-
breitung der Art in den letzten Jahren ent-
wickelt? Welche Lebensräume sind geeig-
net? Wie findet man Fischotter? Wie kön-
nen Fischotter besser geschützt werden? 
Wie erkenne ich ein Fischottervorkom-
men? Wie funktioniert das Monitoring? 
Diese und viele weitere Fragen werden 
in einführenden Vorträgen am Vormittag 
durch Fachleute geklärt. Literaturhinweise 
und Exponate stehen ebenfalls zur Ansicht 
zur Verfügung.
Am Nachmittag werden Fischotterlebens-
räume im Münsterland aufgesucht und die 
Spurenkunde vertieft. 
Ausrichtende Organisationen: NUA, Biologische 

Station im Kreis Recklinghausen e. V. 

Teilnahmebeitrag: 60 € (40 € ermäßigt)

Information und Anmeldung bis 23.10.2026:  

NUA, https://t1p.de/nua-26-082, matthias.

nisbach@nua.nrw.de, Tel. 02361 305-3821

6. Nov
Münster-Gievenbeck

Gebäudebrüter  
im Fokus 

Viele geschützte Vogel- und Fledermaus-
arten nutzen Nischen, Spalten und Hohl-
räume an Gebäuden als Lebensraum. Da-
her kommen Personen aus Architektur, 
Planung, Energieberatung und Handwerk, 
die im Bereich Bauen und Sanieren tätig 
sind, sowie Gebäudeeigentümer unwei-
gerlich mit dem Thema Artenschutz in 
Kontakt.
Die NABU-Station Münsterland und die 
untere Naturschutzbehörde Münster ver-
mitteln in dieser Veranstaltung, wie ge-
setzlich geschützte Gebäudebrüter und 
Fledermäuse bei Bauvorhaben berück-
sichtigt werden müssen. Ziel ist es, Pro-
jekte rechtssicher und im Einklang mit 
dem Artenschutz umzusetzen. Vor Ort zei-
gen wir eine Vielzahl an Nisthilfen ver-
schiedener Hersteller, sodass Sie praxis-
nah Eindrücke gewinnen können.

Ausrichtende Organisation: NABU-Münsterland 

gGmbH 

Teilnahmebeitrag: 15 €

Information und Anmeldung bis 30.10.2026: 

https://www.nabu-muensterland.de/

veranstaltung/20767/, anmeldung@nabu-

muensterland.de, Tel. 02501 9719433

8. Nov
Recklinghausen

Arbeitskreis 
Amphibien und 
Reptilien NRW

Auf der Jahrestagung des Arbeitskrei-
ses Amphibien und Reptilien Nordrhein-
Westfalen werden Vorträge zu aktuel-
len Themen der Ökologie, Lebensweise, 
Bestand, Gefährdung und des Schutzes 
von Amphibien und Reptilien geboten. 
Schwerpunkt ist das Bundesland NRW, 
aber anregende Vorträge aus anderen Bun-
desländern und benachbarten Staaten sind 
in der Regel auch dabei. 
Zu den regelmäßig behandelten The-
men gehören unter anderem Methoden 
der Felderfassungen. Neuerungen in der 
Systematik und Taxonomie werden auf-
gegriffen und zu vielen Fragen auch ge-

zielt Expertinnen und Experten eingela-
den. Traditionell bieten wir jungen Leu-
ten Gelegenheit, Ergebnisse aus ihren Ab-
schlussarbeiten vorzutragen.

Ausrichtende Organisation: Landesgemeinschaft 

Naturschutz und Umwelt Nordrhein-Westfalen e. V. 

und Arbeitskreis Amphibien und Reptilien 

Nordrhein-Westfalen 

Teilnahmebeitrag: 15 €

Information und Anmeldung bis 31.10.2026: 

https://www.herpetofauna-nrw.de, 

orgaherpetofaunanrw@gmail.com

13.–15. Nov
Münster und online

Tagung: Wiesenvogel-
schutz in Forschung & 
Praxis

Ob Projektarbeit, Gebietsbetreuung, Wis-
senschaft oder Verwaltung: Ziel der Ta-
gung ist es, schutzgebietsbetreuende Ein-
richtungen und Wiesenvogel-Fachleute 
aus ganz Deutschland und angrenzenden 
Ländern zusammenzubringen. Das Vor-
tragsprogramm beleuchtet zunächst pra-
xisnahe Schutzmaßnahmen – von Was-
ser- und Prädationsmanagement über neue 
Wege beim Gelegeschutz bis hin zu Für 
und Wider von Headstarting. An Tag zwei 
stehen neben aktuellen Erkenntnissen zu 
Raumnutzung und Einflussfaktoren auf 
Schlupf- und Bruterfolg Erfahrungsbe-
richte aus Schutzgebieten im Fokus. Zu-
sätzlich zu den Fachvorträgen bietet die 
Veranstaltung viel Raum für Diskussio-
nen, Poster-Präsentationen und Vernet-
zung. Eine halbtägige Exkursion in ausge-
wählte Projektgebiete rundet die Tagung 
ab (aktuell Warteliste).

Ausrichtende Organisation: LIFE-Projekt 

Wiesenvögel NRW in Kooperation mit dem Tierpark 

Nordhorn und dem Institut für 

Landschaftsökologie Münster 

Teilnahmebeitrag: 60 € online, ab 85 € Präsenz

Information und Anmeldung bis 15.10.2026:  

Petra Löttker, life-wiesenvoegel@lanuk.nrw.de,  

Tel. 02361 3052956, https://beteiligung.nrw.

de/k/-XXSVNAjH
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14. Nov
Königswinter

Jahrestagung des LFA 
Fledermausschutz 
NRW

Die Tagung dient dem fachlichen Aus-
tausch und der Information sowie der Er-
stellung neuer Konzepte und Stellung-
nahmen zu relevanten Themen im Fleder-
mausschutz. Es werden die neuesten Er-
gebnisse von Studien präsentiert und über 
aktuelle Themen im Fledermausschutz 
diskutiert.

Anbietende Organisation: Landesfachausschuss 

Fledermausschutz NRW 

Teilnahmebeitrag: kostenfrei

Information und Anmeldung bis 09.11.2026: 

https://www.fledermausschutz.de/, giese@

fledermausschutz.de, Tel. 02872 981688

18.–20. Nov
Recklinghausen

Naturschutzwacht – 
Basisfortbildung

Die Aufgaben der Naturschutzwächte-
rinnen und -wächter sind spannend und 
vielfältig. In dieser Fortbildung lernen 
Sie alles über die verschiedenen Aspekte 
der Naturschutzwachtarbeit. Dazu gehö-
ren Rechtsgrundlagen, die Funktion und 
Aufgabe im Dienstbezirk sowie das Ver-
halten im Umgang mit Bürgerinnen und 
Bürgern. Auch Grundlagenwissen über 
Ökologie, biologische Vielfalt und Natur-
schutz sind Inhalte der Fortbildung. Die 
Fortbildung ist für Personen gedacht, die 
planen, dieses Ehrenamt auszuüben. 
Für diese Fortbildung besteht die Mög-
lichkeit, Bildungsurlaub zu beantragen. 

Ausrichtende Organisation: NUA 

Teilnahmebeitrag: 54 €

Information und Anmeldung bis 04.11.2026: 

https://t1p.de/nua-26-046, lenacaroline.wulff@

nua.nrw.de, Tel. 02361 305-3677

26. Nov
Recklinghausen

Wildnisentwicklung  
in NRW

In NRW soll es mehr Wildnisentwicklung 
geben, um heimische Wälder und die Ar-
tenvielfalt zu stärken. Auf der Tagung set-
zen wir uns damit auseinander, was unter 
Wildnis zu verstehen ist und wie Wildnis
entwicklung erfolgreich gelingen kann. 
Hierzu werfen wir zunächst einen Blick 
auf die Definition von Wildnis und wel-
che Bedeutung sie für den Schutz der bio-
logischen Vielfalt und den Klimaschutz 
haben kann. Wir schauen uns an, was die 
Landesregierung in diesem Bereich be-
reits auf den Weg gebracht hat und welche 
Fördermöglichkeiten es gibt. Beispiele 
aus der Praxis zeigen, welches Potenzial 
Wildnisgebiete bei der Entwicklung von 
Wäldern und anderen Lebensräumen ha-
ben. Den Beteiligten an der Ausweisung, 
Umsetzung und Betreuung von Wildnis-
gebieten werden in dieser Veranstaltung 
notwendiges Wissen und Anregungen für 
die Praxis vermittelt.
Die Veranstaltung findet in Kooperation 
mit dem ANK-Regionalbüro NRW im 
Rahmen der Veranstaltungsreihe „Natürli-
cher Klimaschutz in der Praxis“ statt. 

Ausrichtende Organisation: NUA  

Teilnahmebeitrag: kostenfrei

Information und Anmeldung bis 12.11.2026: 

https://t1p.de/nua-26-110, carolin.voigt@nua.nrw.

de, Tel. 02361 305-3274

4. Dez
Emmerich 

Tagung: Wasser  
für die Rheinaue 

Die Auen des Rheins im Internationalen 
Feuchtgebiet und EU-Vogelschutzgebiet 
„Unterer Niederrhein“ sind von heraus-
ragender Bedeutung für wasserabhängige 
Arten und Lebensräume. Doch sinkende 
Wasserstände sowie abnehmende Häufig-
keit und Dauer der Überflutungen setzen 
die Auen zunehmend unter Druck. 
Wie lässt sich der Wasserhaushalt in der 
Aue stützen und verbessern und damit 
neuer Raum für die auentypischen Le-
bensgemeinschaften schaffen? Im Rah-
men des LIFE-Projektes „Feuchtgebiet 
Emmericher Ward“ wurde von 2018 bis 
2026 ein umfangreiches Maßnahmenpa-
ket zur Wiederherstellung des Feuchtge-
bietscharakters umgesetzt. Zum Abschluss 
des LIFE-Projektes werden die umgesetz-
ten Maßnahmen, erste Ergebnisse und Er-
fahrungen vorgestellt. Ergänzend wer-
den Konzepte und Praxiserfahrungen aus 
vergleichbaren Projekten in den Nieder-
landen einbezogen. Im Fokus steht dabei 
der deutsch-niederländische Rheinauen-
Feuchtgebietskorridor, für den die An-
sätze gemeinsam diskutiert und bewertet 
werden.

Ausrichtende Organisation: NABU-

Naturschutzstation Niederrhein e. V.  

Teilnahmebeitrag: keiner

Information und Anmeldung unter:  

www.life-emmericher-ward.de/de/projekt/tagung, 

anke.haupt@nabu-naturschutzstation.de,  

Tel. 02821 7139880

DATUM ORT THEMA INHALT 
AUSRICHTENDE 
ORGANISATION 

TEILNAHME-
PREIS €

INFO UND ANMELDUNG

7. Nov Recklinghausen Libellen Prüfung BANU-Zertifikat Bronze NUA 40 bis 12. Okt bei NUA

13. Nov Münster Feldherpetologie Amphibien Prüfung BANU-Zertifikat Bronze NUA 40 bis 29. Okt bei NUA

13. Nov Münster Feldornithologie Prüfung BANU-Zertifikat Bronze NUA 40 bis 29. Okt bei NUA

BANU-Artenkenntnis
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Blumen Wiesen 
Erleben 

Der Grünlandspezialist Georg Verbücheln 
nimmt die Lesenden in seinem Buch 
mit auf Wanderungen durch zehn Natur-
schutzgebiete Nordrhein-Westfalens, um 
die vielfältige Welt der Wiesen zu erkun-
den. Nach einer kurzen Einführung in die 
Ökologie, die Nutzung und die Gefähr-
dung von Wiesen gliedert sich das Buch 
in drei Kapitel: Nass- und Feuchtwie-
sen, Frischwiesen, Trockenwiesen und 
Halbtrockenrasen. 
Innerhalb dieser Kapitel werden die 
schönsten und typischsten Wiesenge-
biete besprochen. Dazu wird das Gebiet 
kurz vorgestellt, der vorherrschende Wie-
sentyp porträtiert und eine Wanderroute 
mit den zu entdeckenden Highlights be-
schrieben und in einer Karte dargestellt 
(als GPX-Datei herunterladbar)abgebil-
det. Das Ganze wird durch zahlreiche Fo-
tos ansprechend begleitet. Fachkundige 
können tiefer in die Thematik einsteigen 
und sich mithilfe von Pflanzen-Artenlisten 
über die einzelnen Wiesengesellschaften 
informieren. 
Georg Verbücheln schafft es, sein Fach-
wissen und seine Faszination für Wiesen 
ansprechend und auch für Einsteiger ver-
ständlich zu präsentieren und so das Inte-
resse am Thema Wiesen und die Lust auf 
die ein oder andere erlebnisreiche Wan-
derung zu wecken. Das Buch ist handlich 
genug für den Rucksack, um sich wäh-
rend der Wanderung zu orientieren und es 
durch Notizen auf den dafür vorgesehenen 
Seiten mit weiterem Wissen zu füllen.

Verbücheln, G. (2026): Blumen – Wiesen – Erleben. 

Wiesenporträts und Wanderungen in den 

schönsten Wiesengebieten in Nordrhein-Westfalen. 

Mercator-Verlag, 160 S., ISBN 978-3-946895-64-0, 

18 €.

Kristin Gilhaus (LANUK)

Jahresbericht 
Nationalpark Eifel 

Die Nationalparkverwaltung Eifel hat im 
Juli den aktuellen Jahresbericht 2025 he
rausgegeben. Dieser erscheint erstmals im 
neuen, modernen Design der Nationalen 
Naturlandschaften – dem Dachverband 
der deutschen Großschutzgebiete. Auch 
inhaltlich geht er neue Wege: weg von ei-
ner rein dokumentarischen Auflistung, hin 
zu einem anschaulichen, lesefreundlichen 
Broschürenformat.
Der erste Teil des Berichts beleuchtet die 
wichtigsten Themen und Ereignisse des 
Jahres 2025 in reich bebilderten Beiträ-
gen. Im Fokus standen dabei der Brand-
schutz, das innovative Forschungsprojekt 
„KI-Nationalpark“ sowie die Umressor-
tierung der Nationalparkverwaltung in die 
neue Landesoberbehörde LANUK. Ein 
weiterer Schwerpunkt lag auf dem Rück-
bau und der Renaturierung menschlicher 
Relikte im Schutzgebiet.
Der zweite Teil liefert wie gewohnt fun-
dierte Daten und Fakten zum National-
park Eifel. Ein Highlight ist die Vorstel-
lung bedeutender Artenfunde, die als so-
genannte Beifänge nachgewiesen wurden. 
Sie dokumentieren eindrucksvoll die Ent-
wicklung hin zu einer entstehenden Wild-
nis. Dazu gehören der auf Totholz ange-
wiesene Pseudoskorpion (Dendrochernes 
cyrneus) sowie die Faulholzmotte (Schif-
fermuelleria schaefferella), die verpilztes 
Holz besiedelt.

Der 72-seitige Jahresbericht 2025 der 

Nationalparkverwaltung Eifel kann hier 

heruntergeladen werden: https://www.

nationalpark-eifel.de/de/infothek/downloads/

Quelle: Nationalparkverwaltung Eifel (LANUK)

30 Jahre Stiftung 
Rieselfelder Windel

Eingerichtet 1939 von der Textilfirma 
H. Windel GmbH für die Abwasserbe-
handlung und 1975 erweitert um Wurzel
raumanlagen nach Kickut haben sich die 
Rieselfelder Windel in Bielefeld-Senne 
zu einem Hotspot für Vogelbeobachtende 
entwickelt. Sie wurden 1995 mit der Er-
richtung der „Stiftung Rieselfelder Win-
del“ als Naturrefugium erhalten, als die 
Rieselflächen stillgelegt wurden. 
Der zum 30-jährigen Stiftungsjubiläum 
erschienene Band zeichnet die Entwick-
lung der Rieselfelder sowie der Stiftung in 
den vergangenen drei Jahrzehnten nach. 
Acht Autorinnen und Autoren berichten 
über die Pflanzen- und Tierwelt, bemer-
kenswerte Pilz- und Flechtenarten, die 
stufenweise Um- und Neugestaltung so-
wie die Pflege und Unterhaltung des Na-
turreservates, das 2014 als Naturschutz-
gebiet festgesetzt wurde. Weitere Kapitel 
widmen sich der naturpädagogischen Ar-
beit sowie der Geschichte der Rieselfelder 
(Landschaftsraum, bäuerliche Besiedlung, 
Bau und Funktion der Rieselfelder, Arbeit 
und Chronik der Stiftung).
Wie die Berichte belegen, ist es gelun-
gen, den Lebensraum für Sumpf- und 
Wasservögel erheblich zu verbessern, die 
Lebensbedingungen für die Vielfalt der 
Pflanzen, Amphibien und Insekten zu op-
timieren und den Freizeit- und Naturerleb-
niswert der ehemaligen Rieselfelder nach-
haltig zu steigern. 

Stiftung Rieselfelder Windel (Hrsg.) (2025): 

30 Jahre Naturreservat und Stiftung Rieselfelder 

Windel. Selbstverlag der Stiftung, 124 S., ISBN 

978-3-00-084675-5, Schutzgebühr 5 €. Bezug auch 

über die Stiftung möglich (zzgl. 3 € 

Versandkosten): info@rieselfelder-windel.de. 

Quelle: Stiftung Rieselfelder Windel

Infothek
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Leitfaden Moorschutz

Moore sind echte Multitalente – wenn 
sie nass sind! Doch wer Flächen wieder-
vernässen möchte, stößt auf langwierige 
Genehmigungen, unterschiedliche Ziel
vorgaben der Behörden oder schwierige 
Eigentumsverhältnisse. Um solche He
rausforderungen zu meistern, hat das 
DBU Naturerbe im Modellprojekt „Natur
ErbeKlima“ einen Handlungsleitfaden zu 
Moorschutzmaßnahmen in Naturschutz-
gebieten veröffentlicht.
In einer Machbarkeitsstudie wurden auf 
15 ausgewählten DBU-Naturerbeflächen 
Maßnahmen im Sinne des natürlichen 
Klimaschutzes geplant und zum Teil mit 
deren Umsetzung begonnen. Der Leitfa-
den fasst die Projektergebnisse mit über-
greifender Gültigkeit für die Wiederher-
stellung eines natürlichen Wasserhaus-
halts zentral zusammen und ergänzt sie 
durch Fachliteratur. Der Leitfaden ermög-
licht eine strukturierte Vorbereitung auf 
die Umsetzung von Vernässungsmaßnah-
men, dient als Orientierungshilfe, bün-
delt Wissen und Erfahrungen und soll den 
Einstieg in die wichtigsten Themenfelder 
erleichtern. Außerdem zielt er darauf ab, 
die Qualität, Effizienz und Konsistenz von 
Prozessen zu verbessern. Über eine Ein-
führung in die Projektprozesse und -pla-
nung, Fördermöglichkeiten, involvierte 
Akteurinnen und Akteure sowie Kom-
munikationsstrategien hinaus bietet er 
Checklisten für die Vergabe von Planun-
gen und Maßnahmenumsetzungen.

Schüler, L., Rohweder, T., Müller, A., Seifert, C., 

Stroot, L. & S. Belting (2026): Leitfaden zur 

Umsetzung von Moorschutzmaßnahmen auf 

Naturschutzflächen. BioConsult SH, DBU 

Naturerbe GmbH, 52 S., Download: https://www.

dbu.de/dbu-publikationen/

Quelle: Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU)

Spurensuche 
Gartenschläfer 

Der Gartenschläfer ist eine bedrohte Art, 
und sein Überleben steht in vielen Regio-
nen Deutschlands auf Messers Schneide. 
Wie sich der Bestand dieser Verantwor-
tungsart in Deutschland entwickelt, hängt 
zu einem großen Teil von Menschen ab, 
die sich mit Herz und Fachwissen für ih-
ren Schutz einsetzen. Dieses Handbuch 
bietet das nötige Rüstzeug, um genau das 
zu tun: Es stellt umfangreiches Wissen zur 
Art und anschauliche Beispiele für prakti-
sche Maßnahmen zur Verfügung.
Anhand des Projektes „Spurensuche Gar-
tenschläfer“ – ein Gemeinschaftsprojekt 
des Bundes für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND), der Senckenberg 
Gesellschaft für Naturforschung (SGN) 
und der Justus-Liebig-Universität Gie-
ßen (JLU) – wird detailliert erklärt, wel-
che Lebensräume die Art bevorzugt und 
wie sich Gartenschläfer und andere Bilche 
nachweisen lassen. Wissenschaftliche Er-
kenntnisse zur Biologie und Verbreitung 
fließen ebenso ein wie praktische Anlei-
tungen zu Maßnahmen, die den Garten-
schläfer gezielt unterstützen können – von 
der Gestaltung naturnaher Gärten, der 
Vernetzung von Habitaten bis hin zur In-
tegration der Art in forstwirtschaftliche 
Planungen.
Die Bandbreite an Informationen macht 
das Handbuch zu einem wertvollen Werk-
zeug für alle, die sich am Schutz des Gar-
tenschläfers beteiligen möchten, und bie-
tet gleichzeitig wertvolle Einblicke für 
Naturschutzinteressierte. 

Büchner, S., Lang, J., Meinig, H.U. et al. (2024): 

Spurensuche Gartenschläfer. Handbuch zum 

Schutz der Tierart. Hrsg.: BUND, 76 S., ISBN 978-3-

00-080030-6, Bezug über www.bund.net/

publikationen.

Quelle: BUND
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